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OTonatsBlätter für 3Hcmen=a3eref)rung unb jur görberung ber SBaltfalfrt ju unferer
IB. grau im Stein. — Spejiell gefegnet nom $1. 23ater $ius XI. am 24. SDÏai 192:3

unb 30. SJÎârj 1928.

gerausgegeBen nom SBalIfa^risnerein p ïlïariaftein. SIBonnement jäljrlicE) ffr. 2.50.

©inäa^lungen auf ipoftcfjecffonto V 6673.

9îr. 7 SJTÎaïiaftein, 3«nuar 1938 15.

An Jesu Hand
An Jesu Hand lässt sich's so herrlich gehen;
Denn sie führt gut.
Er hört dein leises und dein lautes Flehen,
Drum habe Mut!
So lang du wallst auf dieser Erde Fluren,
Bist Fremdling du ; —
Doch wandle treu, folg deines Heilands Spuren,
Er führt zur Ruh. N.N.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein, — Speziell gesegnet vom Hl, Vater Pius XI, am 2t. Mai 132t

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein, Abonnement jährlich Fr, 2.S6,

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1938 15. Jahrgang

ItsOll iàsst sice's SO
OsOO s!s tllli^t gut.
riv cisin isisss rinci cisin lsutss
Or-iurn I^Iut!
2o ciu ws>!st cilsssi' ^^cis
^isi I^r-SOOciÜOg c>O ^ —
H>OOl> wsncüs tk'SO, folg cisiOSS ItsÜSOLis



Gottesdienstordnung
19. Jan.: HJtitimodj: Hm 10 Hijr ift ber ®reigtgftc mit Stmt unb Sibera für ben

oerftorbenen P. Stnjenä ©roßbeutfdji'.

20. Jan.: Jeft bcs 1)1. Sebaiftians, SJtart., ber um 289 non ben eigenen Solbaten
mit Pfeilen burd)6oîjrt murbe, ba runt patron ber Sdjiiijen ift, mie
aucl) patron gegen Seudje unb 2ßcft. Stuf feine Jürbttie erhielten niete
Sente munberbare Hilfe. Hm 7 Hlj-r ift am Sebaftiansatiar ein Stmt.

22. Jan.: Jeft bes 1)1. Sinjenâ, Siaton unb SOTctrtrfrer (f 304 in Valencia), 5p a=

tron ber Safilita nnb bes Älofters non SDîariaftein. 33on 6—9 Hbr
finb 1)1. SJteffen in ber ©nabcntapelle. Hm 10 Hbr ift ein leoitiertes

Hodjamt in ber Safilita.
23. Jan.: 3. Sonntag nadj ber ©rfdjeinung. ©oangelium non ber Heilung eines

Slusfätjigen unb bem Änedjt bes Hauptmanns. Hl. 3Jîeffen non 6—8

Hbr. 9.30 Hljr: Stmt unb 5ßrebigt. Stadjmittags 3 Hbr: Sefper, 21us=

fetjung, Segen unb Salne.

30. Jan.: 4. Sonntag nadj ber ©rfdjeinung. ©oangelium über bie Stillung eines
aJîeeresfturmes. ©otfesbienft mie am 23. Januar.

2. Jebr.: Jeft „SOtariä ßitfjtmeß". Slïarta opfert ben Jefustnaben im ïempel
auf unb ber greife Simeon nennt Jefus ein „ßidjt" jur ©rteudjtung
ber H'biben unb gur 33crl>errlidjuitg bes SBolfes Jfrael. ©teicbjeitig ift
beute ber erfte SJÎittmodj bes 2)îonats, barum ©ebefstreuggug, ber fid>

leidjt im ©eiiftc 3)tariens madjen läßt. Sott 6—9 Hijr finb 1)1. 3Jteffen
in ber ©nabcntapelle unb ©elegenljeit gum Satramentenempfang. Hm
10 Hbr ift in ber Bafilita bie feierliche Äergenmeibe unb anfcbließenb
bas H°dK>mt. Stacb bemfelbett erfolgt bie Stusfetjung bes 2tIIert)ci1 igften
mit prioafen Stnbetungsftunfcen über bie SJÏittagsgeit. 3tad)m. 3 Hbr
ift ißrcbigt, bann gemeinfames Sübnegebet mit fatramentalcm Segen.
Sor mie nadjber ift ©elegenljeit jur b'l- Seidjt.

3. Jebr.: Jeft bes t)l- Slaftus, Sifdjofs uitb SJÎartperr (t 316), einer ber 14 3tot=

Ijetfer, auf beffen Jürbitte ein an einer Jifdjgräte erftidenber Änabe
rounberbar gerettet raurbe. Sem Heiligen gu ©bren merben Äerjen
gemeint unb bamit ber Hnlsfegen erteilt gur Stbmenbung oon anfälligen
Halsleiben. Stuf SHunfdj roirb ber Halsfegen nadj jeber 1)1. Slteffe
(letjte um 8 Hbr) in ber ©nabentapelte erteilt.

5. Jebr.: Jeft ber ^1. Slgatlja, Jungfrau unb Utartprin (f 251), Patronin gegen
Jeuersgefa.br. 3)îit großem Sertraueu murbe i-ljr Sdjleier gegen ben
feucrfpeienben Serg Steina getragen unb bie Stcbt ©atanca nor
Jeucrsbrunft munbcrbar gerettet. Hm 8 Hijr ift am 3Igatlja=311tar ein
Stmt. 3tad)ber mirb bafelbft Site1)1, Srot, Saig ufro. gu ©bren ber
bl. SIgatba gefegnet unb btefe gemeibten ©egcnfianbe gegen Jeuer=
fdjaben gebraucht.

6. Jebr.: 5. Sonntag nad). ber ©rfdjeimtng. ©oangelium nom Hntraut auf bem
Steter. 16. ©ebädjlnistag oon ber SBabl unferes Heiligen Saters. Se=
ten mir für ibu. HP 3Jteffen oon 6—8 Hbr. 9.30 Hbr: Stmt unb
iprebigt. 3tad)m. 3 Hbr: Sefper, Stusfetjung, Segen unb Saloe.

10. Jebr.: Jeft ber b'l- Sdjolaftita, Sdjmeftcr bes bl- Drbensftifters Senebitt, erfte
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Ootts5c!ÌSN5î<>scinung
19. Jan.: Mittwoch: Um 19 Uhr ist der Dreißigste mit Amt und Libéra für den

verstorbenen U. Vinzenz Eroßheutschi.

29. Jan.: Fest des hl. Sebastians, Mart., der um 289 von den eigenen Soldaten
mit Pfeilen durchbohrt wurde, darum Patron der Schützen ist, wie
auch Patron gegen Seuche und Pest. Auf seine Fürbitte erhielten viele
Leute wunderbare Hilfe. Um 7 Uhr ist am Sebastiansaltar ein Amt.

22. Jan.: Fest des hl. Vinzenz, Diakon und Märtyrer (st 394 in Valencia), Pa¬
tron der Basilika und des Klosters von Mariastein. Von 6—9 Uhr
sind hl. Messen in der Enadenkapelle. Um 19 Uhr ist ein levitiertes

Hochamt in der Basilika.

23. Jan.: 3. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium von der Heilung eines
Aussätzigen und dem Knecht des Hauptmanns. Hl. Messen von 6—8

Uhr. 9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachmittags 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

39. Jan.: 4. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium über die Stillung eines
Meeressturmes. Gottesdienst wie am 23. Januar.

2. Febr.: Fest „Maria Lichtmeß". Maria opfert den Jesusknaben im Tempel
auf und der greise Simeon nennt Jesus ein „Licht" zur Erleuchtung
der Heiden und zur Verherrlichung des Volkes Israel. Gleichzeitig ist
heute der erste Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug, der sich

leicht im Geiste Mariens machen läßt. Von 6—9 Uhr sind hl. Messen
in der Gnadenkapelle und Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um
19 Uhr ist in der Basilika die feierliche Kerzenweihe und anschließend
das Hochamt. Nach demselben erfolgt die Aussetzung des Allerheiligsten
mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr
ist Predigt, dann gemeinsames Sühnegebet mit sakramentalem Segen.
Vor wie nachher ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

3. Febr.: Fest des hl. Blasius, Bischofs und Martyerr (st 316), einer der 14 Not¬

helfer, auf dessen Fürbitte ein an einer Fischgräte erstickender Knabe
wunderbar gerettet wurde. Dem Heiligen zu Ehren werden Kerzen
geweiht und damit der Halssegen erteilt zur Abwendung von allfälligen
Halsleiden. Auf Wunsch wird der Halssegen nach jeder hl. Messe

(letzte um 8 Uhr) in der Enadenkapelle erteilt.

5. Febr.: Fest der hl. Agatha, Jungfrau und Martyrin (st 2S1), Patronin gegen
Feuersgesa.hr. Mit großem Vertrauen wurde ihr Schleier gegen den
feuerspeienden Berg Aetna getragen und die Stadt Catanea vor
Feucrsbrunst wunderbar gerettet. Um 8 Uhr ist am Agatha-Altar ein
Amt. Nachher wird daselbst Mehl, Brot, Salz usw. zu Ehren der
hl. Agatha gesegnet und diese geweihten Gegenstände gegen
Feuerschaden gebraucht.

6. Febr.: 5. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium vom Unkraut auf dem
Acker. 16. Eedächtnistag von der Wahl unseres Heiligen Vaters. Beten

wir für ihn. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt und
Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. Febr.: Fest der hl. Scholastik«, Schwester des hl. Ordensstifters Benedikt, erste
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Bebtiffin (t 543). Bolfommencr Bblaf; in allen Drtcnsürdjen. S llbx:
2Imt in bex SEafilifa.

13. gebr.: Sonntag „Septuagefima", Beginn ber Sßorfa'itcrigcil. Ecangeltum non
ben Brbeitern im Sßeinberg. $1. ÏOÏetîen non 6—8 itfjr. 9.30 Hf)i:
Stmt unb ipxcbigt. Barfjm. 3 Ußx: Befper, Busfeßung, Segen u. Salce.

*
Rückblick auf das Jahr 1937

SBertrt anfangs bes gaßres 1937 angenommen tourbe, baß bureß bas
Bruber Klaufen=3ubiläum bie grequeng ber ißilger eilte feßmäeßere fei, fo
ergab fid) aus bem Befucße bes Sßallfaßrtsortes, baß bem meßt fo mar.
Sie fötonate SDtai unb guni toaren redjt gut befueßt, aud) gum Seil nod)
ber guli. Sann brad) im natjen SIfaß bie ÜRauU unb Klaucnfeucße aus,
bie (Brenge tourbe gefperrt, auf SBunfcß ber f)of)ctr Regierung unb im
gntereffe bes Sanbes, mußte ber Superior einen Bufruf an bas Slfäffer
Bolk ergeßen laffen, man möcßte bie SBallfaßrten unb ben Befucß bes
©nabenortes auf fpäterc 3e^en oerfeßteben. So unterblieb- fo mand)e
geplante unb feßon angefagte SBallfaßrt unb bie fötonate guli, Buguft,
September unb Oktober, bie fonft befonbers ftarhe grequeng aus bem
Elfaß auftoiefen, toaren toie ausgeftorben. Sßeil bie Seud)e fo naße an
ber (Brenge unb felbft in einigen ©emeinben ber Umgebung — in fDtaria»
ftein mar kein Seucßefall — mar, fo füreßteten fieß begreif lieber SBeife audi
bie Scßtoeiger, in bie ©egettb gu kommen. So barf tooßl 1937 gu ben feit
Saßren am feßleeßteften befueßten Söallfaßrtsjaßren gäßlen. SBoßl kaum
bie fjälfte ber anbern gaßre ift erreießt.

Sie ©langpunkte in ben geftlicßkeiten toaren bie Sage ber Bbttoeiße
am 5. guni unb bas iötaria Sroftfeft im guli. Beiben geierlicßkeiten
ftanb Se. Ejgelleng fötfgr. Bernarbini, Bpoftoltfcßer Buntius in Bern, cor.
Bnbere ßeroorragenbe ©äfte im Berlaufe bes gaßres toaren Ergbifbßof
Bapmunb Beßßamtner, bie Bebte ootr Einfiebeln (gtoei fötal), oon föturi»
©ries, oon Engelberg, oon Delertberg (gtoei fötal), föteßrerau, Engelsgell
bei Sing, föiariaroalb, fötariaftern in Bosnien unb ber refign. Bbt Sauren»
tius oon föiariaroalb, fotoie Bbt Sominicus Br°k°P uon Braunau in ber
Sfcßecßoflooakei.

§>I. föteffen tourben gelefen 4100 unb ßl. Kommunionen würben 28,000
ausgeteilt. 141 Sßrtefter mad)ten ßier Ejergitien unb 126 Saien. Bilöer=
güge, ©etneinbe» unb Bereinstoallfaßrten waren 243 gu oergeießnen. 310

Baare feßloffen ben Bunb fürs Seben. Siefelben oerteilen fid) auf bie
Kantone unb Sänber: Bern 80, Solotßurn 52, Bargau 35, Bafelftabt 29,
Sugern 26, Bafellanb 24, 3üricß 4, St. ©allen 4, Obtoalben 3, fRibtoalben 2,

Bppengell g.=9iß. 3ug 1, ©raubünbetr 1, Sßurgau 1, SBallis 1, Elfaß 31,
Baben 12, grankreid) 2. Katßolifcße Baare 245, gemifeßte 65.

Ein ßerglicßes Sankeswort fei all benen gefagt, bie in irgenb einer
Söeife etwas getan unb gearbeitet ßaben für bie Sßallfaßrt unferer Ib.
grau im Stein unb für beren fniter. Bllen ein ßerglicßes: „Bergelt's
©ott!" P. SBillibalb.
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Aebtissin ('s 543). Volkommencr Ablag in allcn Oànskirchen, 8 Ilhr:
Amt in ber Basilika.

13. Febr..' Tonntag „Septuagesima", Beginn der Vorsasienzeit. Evangelium von
den Arbeitern im Weinberg. Hl. Messen von 3—8 llhr. 9.30 Uhr'
Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr' Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

sui cîsZ Iskr 5937

Wenn anfangs des Jahres 1937 angenommen wurde, daß durch das
Bruder Klausen-Jubiläum die Frequenz der Pilger eine schwächere sei, so

ergab sich aus dem Besuche des Wallfahrtsortes, daß dem nicht so war.
Die Monate Mai und Juni waren recht gut besucht, auch zum Teil noch
der Juli. Dann brach im nahen Elsaß die Maul- und Klauenseuche aus.
die Grenze wurde gesperrt, auf Wunsch der hohen Regierung und im
Interesse des Landes, mußte der Superior einen Aufruf an das Elsässer
Volk ergehen lassen, man möchte die Wallfahrten und den Besuch des
Gnadenortes auf spätere Zeiten verschieben. So unterblieb- so manche
geplante und schon angesagte Wallfahrt und die Monate Juli, August,
September und Oktober, die sonst besonders starke Frequenz aus dem
Elsaß aufwiesen, waren wie ausgestorben. Weil die Seuche so nahe an
der Grenze und selbst in einigen Gemeinden der Umgebung — in Mariastein

war kein Seuchefall — war, so fürchteten sich begreiflicher Weise auch
die Schweizer, in die Gegend zu kommen. So darf wohl 1937 zu den seit
Iahren am schlechtesten besuchten Wallfahrtsjahren zählen. Wohl kaum
die Hälfte der andern Jahre ist erreicht.

Die Glanzpunkte in den Festlichkeiten waren die Tage der Abtweihe
am 5. Juni und das Maria Trostfest im Juli. Beiden Feierlichkeiten
stand Se. Exzellenz Msgr. Bernärdini, Apostolischer Nuntius in Bern, vor.
Andere hervorragende Gäste im Verlaufe des Jahres waren Erzbischof
Raymund Netzhammer, die Aebte von Einsiedeln (zwei Mal), von Muri-
Gries, von Engelberg, von Oelenberg (zwei Mal), Mehrerau, Engelszell
bei Linz, Mariawald, Mariastern in Bosnien und der resign. Abt Lauren-
tius von Mariawald, sowie Abt Dominicus Prokop von Braunau in der
Tschechoslovakei.

Hl. Messen wurden gelesen 4199 und HI. Kommunionen wurden 28,999
ausgeteilt. 141 Priester machten hier Exerzitien und 126 Laien. Pilgerzüge,

Gemeinde- und Vereinswallfahrten waren 243 zu verzeichnen. 319

Paare schlössen den Bund fürs Leben. Dieselben verteilen sich auf die
Kantone und Ländern Bern 89, Solothurn 52, Aargau 35, Baselstadt 29,
Luzern 26, Baselland 24, Zürich 4, St. Gallen 4, Obwalden 3, Nidwalden 2,

Appenzell I.-Rh. 2, Zug 1, Graubünden 1, Thurgau 1, Wallis 1, Elsaß 31,
Baden 12, Frankreich 2. Katholische Paare 245, gemischte 65.

Ein herzliches Dankeswort sei all denen gesagt, die in irgend einer
Weise etwas getan und gearbeitet haben für die Wallfahrt unserer lb.
Frau im Stein und für deren Hüter. Allen ein herzliches- „Vergelt's
Gott!" Willibald.
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P. Vinzenz Grossheuîschi, O.S. B.

„ßs ift bem 3Renfd)en gefegt, einmal gu fterben." Die einen fyolt bec
Sob friitjec, bie anbern fpäter, bei P. Bingeng tjat er in bec 3?oIIhraft
feines Gebens angefetjt unb ben anfcheiniid) feften SRann ijinroeggerafft,
im 2IIter non nicht gang 44 Jnijren.

21balbert ©ropeutfcfji, fo fjicfe er nom Sag ber Saufe meg, tourbe am
25. Januar 1894 aus einer achtbaren Jamiiie in tfjofftetten ($t. Solottjurn)
geboren. Seine fÇamilie mar ftets mit bem Softer 3ftariaftein eng oer=
bunben, finb bod) aus ber gamilie 2tbt Geo unb P. 2ibaibert Stöckli ent=

fproffen. Schon friit) äußerte 2tbai=
bert ben 2Bunfd), bei ben Stein=
beeren eingutreten. 3tad)bem er
bie iffrimarfdjule feiner frjeimat
abfoloiert batte, ging er an bas
con ben ÏRariafteinern geleitete
©pmnafium nacb 2IItborf. Unb
nad)bem er bort als fleifgiger
Scbüler unb guter Säuger unb
•JRufiber 6 fgabee gemirht, machte
er 1914 bie Sftatura in Sdjropg.
3tocb faft ein 3Qt)r biente er bem
Baterianbe als Solbat, unb bann
rourbe bas Sehnen feines tpergens
gefüllt, er rourbe 1915 im tfjerbft
Aooige im St. ©aliusftift in Bre=
geng. 3facE) gllichlid) nolienbetem
Sßrobejahr legte er am 25. Sep=
tember 1916 bie hi- Sßrofeß ab,
roobei er ben 3famen bes f)k ®in=
geng, bes erften tßatrons bes Äio=
fters erhielt. 3um Stubium ber
Sheoiogie rourbe er oon feinen

Obern an bie Unioerfität greiburg gefcfjicfrt. 21m 20. SDtärg 1920 rourbe
er in ber Äati)ebrale oon St. ©alien oon SBifctjof fRobertus Sürkler
gum Sßriefter geroeiht. 2lm ©ut=£>irt=Sonntag, ben 20. 2lprii 1920

feierte er in ÏRariaftein feine tßrimig unter 2Iffifteng oon £>. .£>. Pfarrer
3Räber als geiftlichem Bater unb grau 3Jiarie Cetjner oon St. ©alien, ©s
roar bas £>ochfeft ber greube für bas Softer, bie gamilie unb bie £>eimat=
gemeinbe. £>erbft rourbe P. Bingeng oon 2lbt Sluguftin Borer gum
Stubium bes kirchlichen fRectjtes an bie benebihtinifdje §od)fd)uie St. 2ln=

feimo in fRom gefehickt. 3îach groeijährigem Stubium kehrte er mit ber
Stusgeidjnung bes Cicentiats nach St. ©alius gurück unb begann feine
Sätigkeit.

3m £>erbft 1922 lehrte er an ber hlöfterlidjen £>auslef)ranftalt in Bre=

geng ^irdjenredjt, ^ird)en= unb Orbensgefd)id)te. ©och öies füllte ben
Arbeitseifer oon %t. Bingeng nod) keinesroegs. ©r roar roährenb mehreren
3aijren Beid)toater bei ben SRebemptoriftinnen in Gauterad) bei Bregeng,
er roar im Softer felber Bibliothekar, 2lrd)ioar, ^apitelsfekretär, Brüber=
inftruktor unb Obiatenbirektor. ©r roar ein oieigefud)ter Beichtoater unb
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p. VmTSn? SfOZzlisutsckî, 0.5. Z.

„Es ist dem Menschen gesetzt, einmal zu sterben/' Die einen holt der
Tod früher, die andern später, bei Vinzenz hat er in der Vollkraft
seines Lebens angesetzt und den anscheinlich festen Mann hinweggerafft,
im Alter von nicht ganz 44 Iahren.

Adalbert Großheutschi, so hieß er vom Tag der Taufe weg, wurde am
25. Januar 1894 aus einer achtbaren Familie in Hofstetten fKt. Solothurnj
geboren. Seine Familie war stets mit dem Kloster Mariastein eng
verbunden, sind doch aus der Familie Abt Leo und Adalbert Stöckli ent¬

sprossen. Schon früh äußerte Adalbert

den Wunsch, bei den
Steinherren einzutreten. Nachdem er
die Primärschule seiner Heimat
absolviert hatte, ging er an das
von den Mariasteinern geleitete
Gymnasium nach Altdorf. Und
nachdem er dort als fleißiger
Schüler und guter Sänger und
Musiker 6 Jahre gewirkt, machte
er 1914 die Matura in Schwyz.
Noch fast ein Jahr diente er dem
Vaterlande als Soldat, und dann
wurde das Sehnen seines Herzens
gestillt, er wurde 1915 im Herbst
Novize im St. Gallusstift in Bre-
genz. Nach glücklich vollendetem
Probejahr legte er am 25.
September 1916 die hl. Profeß ab.
wobei er den Namen des hl.
Vinzenz, des ersten Patrons des
Klosters erhielt. Zum Studium der
Theologie wurde er von seinen

Obern an die Universität Freiburg geschickt. Am 26. März 1926 wurde
er in der Kathedrale von St. Gallen von Bischof Robertus Bürkler
zum Priester geweiht. Am Gut-Hirt-Sonntag, den 26. April 1926

feierte er in Mariastein seine Primiz unter Assistenz von H. H. Pfarrer
Mäder als geistlichem Vater und Frau Marie Lehner von St. Gallen. Es
war das Hochfest der Freude für das Kloster, die Familie und die
Heimatgemeinde. Im Herbst wurde Vinzenz von Abt Augustin Borer zum
Studium des kirchlichen Rechtes an die benediktinische Hochschule St. An-
selmo in Rom geschickt. Nach Zweijährigem Studium kehrte er mit der
Auszeichnung des Licentiats nach St. Gallus zurück und begann seine
Tätigkeit.

Im Herbst 1922 lehrte er an der klösterlichen Hauslehranstalt in Bre-
genz Kirchenrecht, Kirchen- und Ordensgeschichte. Doch dies stillte den

Arbeitseifer von P. Vinzenz noch keineswegs. Er war während mehreren
Iahren Beichtvater bei den Redemptoristinnen in Lauterach bei Bregenz,
er war im Kloster selber Bibliothekar, Archivar, Kapitelssekretär, Brüder-
instruktor und Oblatendirektor. Er war ein vielgesuchter Beichtvater und
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opferte Stunben unb Stunben im Veidjtftuhl. Daneben mar er ein guter
Vrebiger mit oiel ©emüt unb gab ba unb bort ©pergitien unb Sîifficnen.

Veben biefer Arbeit mar er tätig als ausgiebiger Schriftfteller. Sein
©rftlingsroerh galt einem allgufrül) Heimgegangenen Slitbruber. 3n bic=

fem „3d) möchte heim" geidjnete er bas Sebensbilb non grater gibelis
Sarbacf), ber 1920 in 9îom geftorben. Der ©rfolg biefes SBerkleins gab
ii)m Stut, fief) roeiter als Sdjriftfteller gu betätigen, ©s erfdjienen bann bie
Aooellen „Stärtrjrerblut, Slärtgrerliebe, Stärtprerfieg" (Deutfd), Vregeng),
bie 9?eoolutionsgefd)id)te aus bem 13. gahrimnbert: „Unrecht über Un=

recht" (Vasler hati). Volkskatenber 1929) unb bie in feiner §>eimat fid) ab=

fpielenbe ïjiftorifdjc ©rgäljlung: „Der gunker non Sternenberg" (sJîorb=

febroeig Saufen, Sern, 1929). 3um 25jät)rigen 3u^däum bes St. ©allus=
ftiftes in Vregeng bot er als geftgabe eine bürge ©efdjidjte bes ^Iofters
unter bem Ditel: „Das Softer St. ©alius in Vregeng" (Selbftoerlag bes
St. ©allusftiftes Vregeng 1931).

1932 rourbe P. Vingeng angegangen nom bramatifcEjen Älub unb non
ber naterlänbifdjen gront ber Sanbesljauptftabt Vregeng, ihnen ein ScEjam
fpiel gu bicfjten. Sein ©rftlingsroerh mar: „Der Doktor non tparis." Das
Stück fanb in Vregeng bei ber Uraufführung einen recht ermutigenben
©rfolg, roeshalb er bann and) bas Vorarlberger £>eimatfpiel „©afpar
Scljod)" bidjtete, mit bem er im Sanbe Vorarlberg einen glängenben ©r=

folg ergielte! Sanbeshauptmann unb Vunbesminifter ßnber, foroie bie
Spieen ber Vetjörben, überhaupt ber gange ©eiftesabel ber Stabt mahnte
ber Aufführung bei. Die öfterreicf)ifd)e „Sßocfjenpoft", eine illuftrierte
3eitfd)rift mibmete in ihrem 14. £>efte bes 3ahi'0ßa0es 1934 bem IiterarU
fdjen Schaffen non V- Vingeng faft 3 Seiten unb ein Dutjenb glluftratio*
nen unb bas „Vorarlberger Volhsblatt" nennt Schodjs Slonolog eine
fprachlidje ©Iangleiftung.

P. Vingeng mar non ©ott mit einer feljr fdjönen Stimme begabt. 3'"
©horalgefang mar er ein Steifter, er trug ihn mit Anbacljt unb ©rbauung
nor. ©r mar auch im Softer groeiter Organift. 2Bol)I brachte er es im
Orgelfpiel nicht fo roeit, baff er grojfe Vîeffert hätte fpielen können, aber
für ben ©horal unb leichtere polppljone Steffen genügten feine Äenntniffe.
©r halte and) ba etroas non feinen Onkeln im Venebihtiner bleibe, roenn
er auch nicht ^omponift geroorben ift, mie fie unb Orgeluirütofe roie Abt
Seo Stöckli fei. Aber auf alle gälte hatte er bem Mofter and) in biefer
£jinfid)t groffe Dienfte geleiftet.

Als bie Vfarrei St. Pantaleon im £erb 1936 frei rourbe, ernannte
ber Abt P. Vingeng gum Sßropft unb Vfarrer non St. Pantaleon. SBenn
auch P. Vingeng niel in ber t)3aftoration gearbeitet hatte, mar bie Vefor=
gung einer Pfarrei für ihn bod) ein neues AMrhungsfelb. Aber er fanb
fid) fdjnell ein, er liebte feine Pfarrei unb St. Pantaleon liebte feinen
Vfarrer. Seiber aber muffte er fd)on balb feinen Soften roieber aufgeben.

©in heimtüdrifdjes §>erg= unb Sierenleiben nagte an ihm unb, obroohl
man non feinem fjergleiben muffte, fo nerheimlid)te er bie ©röffe feines
Seibens, ©r ging nod), als er faft nicht mehr gehen konnte unb fid) be=

reite bie SSafferfudjt in ftarkem Staffe geigte. Da ber Vatient immer
fdjroädjer rourbe unb bie Sßflege gröffere Anforberungen ftellte, ber Argt
auch roeit oom Dorf roohnte, rourbe er ins St. ©larafpital in Vafel ner=
bracht. Droh ber aufopfernben Ißflege ber bortigen Schroeftern befferte
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opferte Stunden und Stunden im Beichtstuhl. Daneben war er ein guter
Prediger mit viel Gemüt und gab da und dort Exerzitien und Missionen.

Neben dieser Arbeit war er tätig als ausgiebiger Schriftsteller. Sein
Erstlingswerk galt einem allzufrüh Heimgegangenen Mitbruder. In
diesem „Ich möchte heim" zeichnete er das Lebensbild von Frater Fidelis
Sarbach, der 192V in Rom gestorben. Der Erfolg dieses Werkleins gab
ihm Mut. sich weiter als Schriftsteller zu betätigen. Es erschienen dann die
Novellen „Märtyrerblut, Märtyrerliebe, Märtyrersieg" (Teutsch, Bregenz),
die Revolutionsgeschichte aus dem 13. Jahrhundert: „Unrecht über
Unrecht" (Basier kath. Volkskalender 1929) und die in seiner Heimat sich

abspielende historische Erzählung: „Der Junker von Sternenberg"
(Nordschweiz Laufen, Bern, 1929). Zum 25jährigen Jubiläum des St. Gallus-
stiftes in Bregenz bot er als Festgabe eine kurze Geschichte des Klosters
unter dem Titel: „Das Kloster St. Gallus in Bregenz" (Selbstverlag des
St. Gallusstiftes Bregenz 1931).

1932 wurde Vinzenz angegangen vom dramatischen Klub und von
der vaterländischen Front der Landeshauptstadt Bregenz, ihnen ein Schauspiel

zu dichten. Sein Erstlingswerk war: „Der Doktor von Paris." Das
Stück fand in Bregenz bei der Uraufführung einen recht ermutigenden
Erfolg, weshalb er dann auch das Vorarlberger Heimatspiel „Caspar
Schoch" dichtete, mit dem er im Lande Vorarlberg einen glänzenden
Erfolg erzieltet Landeshauptmann und Bundesminister Ender, sowie die
Spitzen der Behörden, überhaupt der ganze Geistesadel der Stadt wohnte
der Aufführung bei. Die österreichische „Wochenpost", eine illustrierte
Zeitschrift widmete in ihrem 14. Hefte des Jahrganges 1934 dem literarischen

Schaffen von P. Vinzenz fast 3 Seiten und ein Dutzend Illustrationen
und das „Vorarlberger Volksblatt" nennt Schachs Monolog eine

sprachliche Glanzleistung.
U. Vinzenz war von Gott mit einer sehr schönen Stimme begabt. Im

Choralgesang war er ein Meister, er trug ihn mit Andacht und Erbauung
vor. Er war auch im Kloster zweiter Organist. Wohl brachte er es im
Orgelspiel nicht so weit, daß er große Messen hätte spielen können, aber
für den Choral und leichtere polyphone Messen genügten seine Kenntnisse.
Er hatte auch da etwas von seinen Onkeln im Benediktiner Kleide, wenn
er auch nicht Komponist geworden ist, wie sie und Orgelvirtuose wie Abt
Leo Stöckli sei. Aber auf alle Fälle hatte er dem Kloster auch in dieser
Hinsicht große Dienste geleistet.

AIs die Pfarrei St. Pantaleon im Herb 1936 frei wurde, ernannte
der Abt Vinzenz zum Propst und Pfarrer von St. Pantaleon. Wenn
auch Vinzenz viel in der Pastoration gearbeitet hatte, war die Besorgung

einer Pfarrei für ihn doch ein neues Wirkungsseld. Aber er fand
sich schnell ein, er liebte seine Pfarrei und St. Pantaleon liebte seinen
Pfarrer. Leider aber mußte er schon bald seinen Posten wieder aufgeben.

Ein heimtückisches Herz- und Nierenleiden nagte an ihm und, obwohl
man von seinem Herzleiden wußte, so verheimlichte er die Größe seines
Leidens. Er ging noch, als er fast nicht mehr gehen konnte und sich
bereits die Wassersucht in starkem Maße zeigte. Da der Patient immer
schwächer wurde und die Pflege größere Anforderungen stellte, der Arzt
auch weit vom Dorf wohnte, wurde er ins St. Claraspital in Basel
verbracht. Trotz der aufopfernden Pflege der dortigen Schwestern besserte
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©ô gleitet fcas 6d)iff in lias neue 3aï)*
gs gleitet bas Gcftiff in bas Steue 3aftr;
2Bir fahren mit iftm, eine gläubige Gcftar;
SBir gleiten mit il)m in bie 3uhunft fort,
Sßir ftaben bas Silbnis ber Stutter an Sorb.

Das Silbnis ber Stutter mit il)rem Äinb,
Da f ü r cf) t e n mir uns nicftt oor SBellen unb SBinb.
Uns flimmert im Silbe ber Stutter ein Stern,
Der heimatlich leuchtet in öbefter gern.
Das Silbnis ber ©ottesmutter im Gcftiff,
Da bangen mir uns nicljt oor flippen unb 9îiff;
Unb peitfctjen bie SBogen bes Schiffes Sug,
Die Stutter ift bei uns, bas ift uns genug.

Unb reiften bie Segel unb gerrt ber Sturm,
Das Silbnis ber Sîutter, bas ift unfer Dürrn;
Unb lôfcften bie bergen am Silbe aus,
Unb faftte bie Sturmflut ben blüftenben Strauft:
Son neuem roirb roieber bas fiidjt entfacftt,
Son neuem ein buftenbes Sträuftlein gebracfjt;

*

Sis enblicft ber §afen fieft breitet aus,
©litclrfelig mir lanben im ftimmlifdjen §aus.
grob flattert bas Sanner am ftoften Staff,
2Benn £>eimkeftr mir feiern in feiiger 9taft;
Daft einft für uns alle fo mög es fein,
Dagu moll' uns helfen bie „Stutter im Stein"!

Si. ^oftl.

fid) ber 3uftanb bes tranken nirfjt, nein, er nabm immer mebr ab. Seo=
feffor ©igon, ber Srofeffor, ber oielleicftt mie kein anberer ben tranken
fo lange Hoffnung macftt, als es nur einigermaften gebt, erklärte, baft eine
Teilung ausgefdjloffen fei. Docb hoffte man noeb gegen alle Hoffnung unb
erraartete oon einem neuen ^uroerfaftren in Sugern noeb tfjilfe unb 9tet=

tung; bod) aucl) ba muftte man halb alle Hoffnung begraben unb hilflos
gufebauen mie P. Singeng täglich abnahm. Seine Sebensuftr mar abge=
laufen.

2lm 20. Degember,. abenbs halb 5 Uhr, rief ihn ber £>err über Seben
unb Dob gum eroigen Sohne. Stan glaubte P. Singeng habe feinen 3U=
ftanb nicht erkannt. Gr rourbe mit ben ftl. Sterbfakramenten oerfeben,
roas ihn gereift fefton ben Grnft feiner Sage erkennen lieft. 3" feinen letgten
Stunben rebete er mit fid) felber unb bie fßflegefcftroefter konnte ihm bie
Söorte ablaufcben: Unfer ©runbfaig ift, ©ott gu oerfterrlicften. geh niuft
fort gum Ort ber eroigen Stufte unb ber eroigen 3ufriebenfteit." So bat
P. Singeng fieft gereift mit feinem Heimgang befdjäftigt.

2lm gleichen 2lbenb rourbe bie Seicfte nod) oon Sugern naeft Stariaftein
geführt in einem Seicftenauto. Storgens oiertel oor 1 Uftr kam bas 2luto
in Stariaftein an. SBegen ber fortgefeftrittenen Sacfttftunbe konnte bie
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Es gleitet das Schiff in das neue Zahr
Es gleitet das Schiff in das Neue Jahr?
Wir fahren mit ihm, eine gläubige Schar:
Wir gleiten mit ihm in die Zukunft fort,
Wir haben das Bildnis der Mutter an Bord.

Das Bildnis der Mutter mit ihrem Kind.
Da fürchten wir uns nicht vor Wellen und Wind.
Uns schimmert im Bilde der Mutter ein Stern,
Der heimatlich leuchtet in ödester Fern.

Das Bildnis der Gottesmutter im Schiff,
Da bangen wir uns nicht vor Klippen und Riff:
Und peitschen die Wogen des Schiffes Bug,
Die Mutter ist bei uns, das ist uns genug.

Und reißen die Segel und zerrt der Sturm.
Das Bildnis der Mutter, das ist unser Turm:
Und löschen die Kerzen am Bilde aus,
Und faßte die Sturmflut den blühenden Strauß'
Von neuem wird wieder das Licht entfacht,
Bon neuem ein duftendes Sträußlein gebracht: '
Bis endlich der Hafen sich breitet aus,
Glückselig wir landen im himmlischen Haus.

Froh flattert das Banner am hohen Mast,
Wenn Heimkehr wir feiern in seliger Rast:
Daß einst für uns alle so mög es sein,
Dazu woll' uns helfen die „Mutter im Stein"!

M. Pohl.

MUWMMUMMMvMMUMMMUMMMMMxMMUMU
sich der Zustand des Kranken nicht, nein, er nahm immer mehr ab.
Professor Gigon, der Professor, der vielleicht wie kein anderer den Kranken
so lange Hoffnung macht, als es nur einigermaßen geht, erklärte, daß eine
Heilung ausgeschlossen fei. Doch hoffte man noch gegen alle Hoffnung unö
erwartete von einem neuen Kurverfahren in Luzern noch Hilfe und
Rettung: doch auch da mußte man bald alle Hoffnung begraben und hilflos
zuschauen wie Vinzenz täglich abnahm. Seine Lebensuhr war
abgelaufen.

Am 2V. Dezember, abends halb 5 Uhr, rief ihn der Herr über Leben
und Tod zum ewigen Lohne. Man glaubte Vinzenz habe seinen
Zustand nicht erkannt. Er wurde mit den hl. Sterbsakramenten versehen,
was ihn gewiß schon den Ernst seiner Lage erkennen ließ. In seinen letzten
Stunden redete er mit sich selber und die Pflegeschwester konnte ihm die
Worte ablauschen: Unser Grundsatz ist, Gott zu verherrlichen. Ich muß
fort zum Ort der ewigen Ruhe und der ewigen Zufriedenheit." So hat

Vinzenz sich gewiß mit seinem Heimgang beschäftigt.
Am gleichen Abend wurde die Leiche noch von Luzern nach Mariastein

geführt in einem Leichenauto. Morgens viertel vor 1 Uhr kam das Auto
in Mariastein an. Wegen der fortgeschrittenen Nachtstunde konnte die

102



2eid)e nid)t unter ©lochengeläute empfangen roerben, aber alle patres
roarteten am Ätrdjenportal. P. Superior fegnete bie 2eict)e ein unb unter
SIbbeten bee 50. Ißfalmes rourbe ber Sarg in bie St. ^ofefskapelle getra=
gen unb bafelbft aufgebahrt.

2lm 23. Segember fanb bie Veifefeung ftatt. Seine $eimatgemeinbe
^offtetten mar offigiell oertreten burd) ben ©emeinberat, ben ^ird)ge=
meinberat unb ben ^ünglingsoerein. Stile biefe, foroie ber ÏRarienoerein
ftifteten ihrem heinigegangenen ÜUitbürger Srauerkränge. Sieben biefen
offigiellen Vertretern feiner £>eimat mar auch bie Äirchgemeinbe St. Ißaro
taIeon=9lugIar offigiell oertreten unb bie beiben Setjrer gaben ihrem frü=
hern Pfarrer aud) bas letzte ©eleite. 3nbem hotten fid) oiete anbere
Srauergäfte unb oiet 93oIk eingefunben.

Um h«Ib 10 Uhr begann bas Dffigium, bem ber £>. £>. 2Ibt Sr. Vafilius
Olieberberger oorftanb. Sann begaben fid) bie patres in bie St. 3ofepI)s=
kapeile, um bie 2eid)e abgufjoten. SBährenb bes Vequiems ruhte ber
Sarg in ÜJtitten bes ©hores. Sie patres fangen bem Ib. Vlitbruber bas
bekannte oierftimmige Miseremini, bas ber ©rofeonkel bes Verblichenen,
Stbt 2eo Stöckli, komponiert hotte. Unb bann ertönten bie feierlid)
ernften ©efänge: bas Subvenite, bas Libera. Ser ©antor ftimmte an: In
paradisum unb bann fefete fich ber Srauergug in Veroegung, hin gur ©ruft.
P. ©hrifoftomus, P. ©alius, feine ehemaligen Sßrofefforen, P. ©regor, ber
ehemalige tpfarrer oon £>offtetten, unb P. Ceobegar trugen P. Vingeng
gur ©ruft. Ser 3eremonie ftanb oor ber hochro. ©näbige £>err, affiftiert
oon P. SBillibalb, P. 30nag unb P. Raphael. Cangfam liefe man ben Sarg
hinuntergleiten unb in raenigen Vlinuten roaren bie Ueberrefte oon P.
Vingeng eingemauert. 3n ber ftillen ©ruft roartet P. Vingeng mit feinen
SJlitbrübern auf ben Sag ber eroigen, glüchfeligen Stuferftehung.

Ser Heimgang oon P. Vingeng roar ein fchroerer Schlag für bas ^Io=
fter 3Kariaftein=Vregeng. ©in frommer Orbensmann, ein eifriger Sjßriefter,
ein freubiger Arbeiter im SBeinberg bes £>errn ift mit P. Vingeng oon
uns gefd)ieben. Sftöge er leben in ©ott unb brüben beten für fein fcE)toer=

geprüftes Älofter, beten für feine trauernben hochbetagten SItern unb
feine ©efdjroifter. Sein 2eben ift ihm ja nicht genommen, fonbern nur
oerroanbelt, ja, P. Vingeng ift nicht oerloren, er ift uns nur oorangegam
gen unb erfreut fich öes eroigen Sieges. P. SBillibalb.

Werdet wie die Kinder
„3ch frage nach bes Sßortes Sinne,
Sas ülinb mir gleich gur 2Lttroort gibt,
Safe ber nur ©ottes Oïeidj geroinne,
Ser roie ein ^)inb glaubt, hofft unb liebt."

Sas 3eîuskmô ift gekommen, gu fudjen unb feiig gu machen, roas
oerloren roar. ©laitbe, Hoffnung unb 2iebe roill es roieber roie heiliges
geuer auf biefe ©rbe bringen. 3Bie eine Vranbfackel bas £>immelsgut in
beine Seele roerfen. ^inbesfeelen nehmen es auf, laffen fich °on bem
heiligen geuer entgünben. Sarum ruft es heute aus ber Grippe laut
einem jeben gu: ©ehe unb roerbe roieber roie ein Äinb! 3ofef Sommer.
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Leiche nicht unter Glockengeläute empfangen werden, aber alle Patres
warteten am Kirchenportal. Superior segnete die Leiche ein und unter
Abbeten des 50. Psalmes wurde der Sarg in die St. Iosesskapelle getragen

und daselbst aufgebahrt.
Am 23. Dezember fand die Beisetzung statt. Seine Heimatgemeinde

Hofstetten war offiziell vertreten durch den Gemeinderat, den
Kirchgemeinderat und den Iünglingsverein. Alle diese, sowie der Marienverein
stifteten ihrem Heimgegangenen Mitbürger Trauerkränze. Neben diesen
offiziellen Vertretern seiner Heimat war auch die Kirchgemeinde St. Pan-
taleon-Nuglar offiziell vertreten und die beiden Lehrer gaben ihrem
frühern Pfarrer auch das letzte Geleite. Zudem hatten sich viele andere
Trauergäste und viel Volk eingesunden.

Um halb 10 Uhr begann das Offizium, dem der H. H. Abt Dr. Basilius
Niederberger vorstand. Dann begaben sich die Patres in die St. Iosephs-
kapelle, um die Leiche abzuholen. Während des Requiems ruhte der
Sarg in Mitten des Chores. Die Patres sangen dem Ib. Mitbruder das
bekannte vierstimmige Nisereinini, das der Großonkel des Verblichenen,
Abt Leo Stöckli, komponiert hatte. Und dann ertönten die feierlich
ernsten Gesänge: das Lubvenite, das Indern. Der Cantor stimmte an: In
purnclisum und dann setzte sich der Trauerzug in Bewegung, hin zur Grust.

Chrisostomus, U. Gallus, seine ehemaligen Professoren, Gregor, der
ehemalige Pfarrer von Hofstetten, und Leodegar trugen Vinzenz
zur Gruft. Der Zeremonie stand vor der hochw. Gnädige Herr, assistiert
von U. Willibald, Ignaz und U. Raphael. Langsam ließ man den Sarg
hinuntergleiten und in wenigen Minuten waren die Ueberreste von U.

Vinzenz eingemauert. In der stillen Gruft wartet Vinzenz mit seinen
Mitbrüdern auf den Tag der ewigen, glückseligen Auferstehung.

Der Heimgang von Vinzenz war ein schwerer Schlag für das Kloster

Mariastein-Bregenz. Ein frommer Ordensmann, ein eifriger Priester,
ein freudiger Arbeiter im Weinberg des Herrn ist mit Vinzenz von
uns geschieden. Möge er leben in Gott und drüben beten für sein
schwergeprüftes Kloster, beten für seine trauernden hochbetagten Eltern und
seine Geschwister. Sein Leben ist ihm ja nicht genommen, sondern nur
verwandelt, ja, Vinzenz ist nicht verloren, er ist uns nur vorangegangen

und erfreut sich des ewigen Sieges. Willibald.

wie ciis Kinder
„Ich frage nach des Wortes Sinne,
Das Kind mir gleich zur Antwort gibt,
Daß der nur Gottes Reich gewinne,
Der wie ein Kind glaubt, hofft und liebt."

Das Jesuskind ist gekommen, zu suchen und selig zu machen, was
verloren war. Glaube, Hoffnung und Liebe will es wieder wie heiliges
Feuer auf diese Erde bringen. Wie eine Brandfackel das Himmelsgut in
deine Seele werfen. Kindesseelen nehmen es aus, lassen sich von dem
heiligen Feuer entzünden. Darum ruft es heute aus der Krippe laut
einem jeden zu: Gehe und werde wieder wie ein Kind! Josef Sommer.
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Vermählung Mariens
(tÇeft am 23. 3anuar.)

jRafdj mie ein fd)öner grühlingsmorgen oergingen bie ©nabentage
bei- allerfeligftcn Jungfrau ÜJiaria im Sempet gu 3erufatem nom 3. bis
15. 2ebensjat)re. Es maren Sage coli Gonnenfchein, doII Siebe unb
Jreube im Herrn. 9ßas fie in jenen ffafjren fchmerglid) berührte, roar
einsig bei feiige Heimgang itjrer frommen Eltern 3oad)im unb 2Inna.
2BoI)I roar fie nod) an iEjr Sterbebett geeilt, Ijat ihnen beigeftanben, bot
iljnen gebankt für alle Siebe unb ©üte, bat oon ibnen ben legten Segen
empfangen. Slber als ©ottes Gtunbe gefd)lagen, kam bie Srennung.
3efet ftanb fie einfam unb oerlaffen am ©rab ibrer Seuerften auf Erben,
bocb nid)t mutlos unb oergagt, fonbern ooll unbegrengtem Vertrauen auf
©ottes roeife 93orfel)ung.

3ngroifcben mar ÜJtaria in Körperlicher unb geiftiger Entroicblung
fd)ön roie eine Stofe oon 3erid)0 aufgeroadjfen unb ins IReifealter getre=
ten. Sie 5ßriefter bes Heiligtums erklärten ibr, es märe jefet an ber 3eit,
nad) bem SBraudfe bes Sanbes unb nad) bem ©efefee Uftofes, fid) gu oer=
mähten. 9lid)t länger follte fie als SSeife obne Heimat unb Stiitge ba=

fteben; aud) follte fie als Ietgte ibres Stammes nicht obne Sproß fterben.
Sas maren ber ÜJtenfdjen tpiöne.

Slber Sftaria hotte bas ©elübbe eroiger Smißfnutfcbaft gemacht. Sollte
fie nun ibr ©ebeimnis ben 93orgefefeten offenbaren? Stein, fie liefe ©ott
malten unb oertraute, bafe er ifer einen ©emahl geben roerbe, ber nidjt
blofe keine ©efabr für ibre 3ungfräulicbkeit märe, fonbern ein bjeiliger
SSefchüfeer berfelben fein roerbe.

Sem Ißriefter roie bem Sßillen ©ottes folgenb, oerliefe ÜJlaria ben
heiligen Hort bes Sempels, too fie 12 3ohre lang fo überaus glücklid)
gelebt. ÜJtit innigem Sank für alle empfangenen ©naben unb SBobltaten,
für alle ^Belehrungen unb Ermahnungen brüdrte fie bem Holjenpriefter,
ben 33orgefefeten unb allen 9Jtitfd)üIern bie Hanb. Sann fchieb fie oon
bes Sempels Hallen, mit feftem Sertrauen in bie Sukunft fdjauenb.

Ser 9Utf oon ihrer Schönheit unb Sugenbljaftigkeit unb ausgegeid)=
neten SBilbung erfdjoll im gangen Sanb. 2öol)l mehr als ein 23rautroerber
hatte an fie gebad)t unb hätte nur allgit gern ihr bie HQnb gitm SBunbe

gereicht. Slber ©ott hatte feine eigenen 2Bege unb ißläne. 23on Eroigkeit
her roar ÎRaria auserroählt, burd) Ueberfdjattung bes Heiligen ©eiftes bie
ffltutter bes Sßelterlöfers gu roerben. Siefes grofee ©el)eimnis burfte aber
nicht fogleich bekannt roerben. 33ielmel)r follte es oor ben irbifdj gefinro
ten fguben oerborgen bleiben, um nid)t mifebeutet gu roerben.

Sarum fügte es ©ott, bafe bie 2lnget)örigen ber allerfeligften 3uttg=
frau einen ÜJlann nad) bem Hergen ©ottes ifer gum SBräutigam roählten,
groar nicht einen reichen, gebilbeten, angefehenen Sßeltmenfchen, fonbern
einen glaubensftarken, bemütigen, gehorfamen, arbeitfamen, fparfamen,
fdjroeigfamen, keufd)en Hanbroerker, ben heiligen 3ofeph. Sie hl- Schrift
nennt ihn einfad) ben ,,©erecl)ten", um bamit alle 23orgüge gttfammero
gufaffen. Er flammte roie ïdaria aus bem königlid)en ©efd)Ied)te Saoibs.
3ofeph, ein Ebeltnann ber Slbftammung roie ber ©efinnung nach, follte
nach ©ottes ißlan ber ebenbürtige ©emahl ber allerfeligften Jungfrau
îûaria fein; er follte 3euge unb Hüter ihrer 3angfräulid)keit roerben.
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Ve^msklung
(Fest am 23. Januar.)

Rasch wie ein schöner Frühlingsmorgen vergingen die Gnadentage
der allerseligsten Jungfrau Maria im Tempel zu Jerusalem vom 3. bis
15. Lebensjahre. Es waren Tage voll Sonnenschein, voll Liebe und
Freude im Herrn. Was sie in jenen Jahren schmerzlich berührte, war
einzig der selige Heimgang ihrer frommen Eltern Joachim und Anna.
Wohl war sie noch an ihr Sterbebett geeilt, hat ihnen beigestanden, hat
ihnen gedankt für alle Liebe und Güte, hat von ihnen den letzten Segen
empfangen. Aber als Gottes Stunde geschlagen, kam die Trennung.
Jetzt stand sie einsam und verlassen am Grab ihrer Teuersten auf Erden,
doch nicht mutlos und verzagt, sondern voll unbegrenztem Vertrauen aus
Gottes weise Vorsehung.

Inzwischen war Maria in körperlicher und geistiger Entwicklung
schön wie eine Rose von Jericho aufgewachsen und ins Reifealter getreten.

Die Priester des Heiligtums erklärten ihr, es wäre jetzt an der Zeit,
nach dem Brauch des Landes und nach dem Gesetze Moses, sich zu
vermählen. Nicht länger sollte sie als Weise ohne Heimat und Stütze
dastehen,' auch sollte sie als letzte ihres Stammes nicht ohne Sproß sterben.
Das waren der Menschen Pläne

Aber Maria hatte das Gelübde ewiger Jungfrnuschaft gemacht. Sollte
sie nun ihr Geheimnis den Vorgesetzten offenbaren? Nein, sie ließ Gott
walten und vertraute, daß er ihr einen Gemahl geben werde, der nicht
bloß keine Gefahr für ihre Jungfräulichkeit wäre, sondern ein heiliger
Beschützer derselben sein werde.

Dem Priester wie dem Willen Gottes folgend, verließ Maria den
heiligen Hort des Tempels, wo sie 12 Jahre lang so überaus glücklich
gelebt. Mit innigem Dank für alle empfangenen Gnaden und Wohltaten,
für alle Belehrungen und Ermahnungen drückte sie dem Hohenpriester,
den Vorgesetzten und allen Mitschülern die Hand. Dann schied sie von
des Tempels Hallen, mit festem Vertrauen in die Zukunft schauend.

Der Ruf von ihrer Schönheit und Tugendhaftigkeit und ausgezeichneten

Bildung erscholl im ganzen Land. Wohl mehr als ein Brautwerber
hatte an sie gedacht und hätte nur allzu gern ihr die Hand zum Bunde
gereicht. Aber Gott hatte seine eigenen Wege und Pläne. Von Ewigkeit
her war Maria auserwählt, durch Ueberschattung des Heiligen Geistes die
Mutter des Welterlösers zu werden. Dieses große Geheimnis durfte aber
nicht sogleich bekannt werden. Vielmehr sollte es vor den irdisch gesinnten

Juden verborgen bleiben, um nicht mißdeutet zu werden.
Darum fügte es Gott, daß die Angehörigen der allerseligsten Jungfrau

einen Mann nach dem Herzen Gottes ihr zum Bräutigam wählten,
zwar nicht einen reichen, gebildeten, angesehenen Weltmenschen, sondern
einen glaubensstarken, demütigen, gehorsamen, arbeitsamen, sparsamen,
schweigsamen, keuschen Handwerker, den heiligen Joseph. Die hl. Schrift
nennt ihn einfach den „Gerechten", um damit alle Vorzüge zusammenzufassen.

Er stammte wie Maria aus dem königlichen Geschlechte Davids.
Joseph, ein Edelmann der Abstammung wie der Gesinnung nach, sollte
nach Gottes Plan der ebenbürtige Gemahl der allerseligsten Jungfrau
Maria sein,' er sollte Zeuge und Hüter ihrer Jungfräulichkeit werden.
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sHîaria felbft konnte biefe Verlobung nidjt suriichroeifen. 33ei iE)rem
93oIke betrachtete man bie Beirat eines jungen 9Jtäbd)ens in ihren 33er=

hältniffen als felbftoerftänblidje 5pflictjt. Sie Verlobung fanb benn aud)
mirküd) ftatt, roie einige ÏÏRonate barauf itjre 23ermäi)Iung, unb jroar
nad) bamaliger Ganbesfitte in möglidjft feierlicher Sßeife. Stber bas ©e=

heitnnis ber Jungfraufdjaft gab Sftaria nicht preis. Erft ber Engel ©ottes
hat Jofeph barüber belehrt unb aufgeklärt. Jofeph felbft hatte ben glei=
then Entfdjlufj ber Jungfräulichkeit gefafft. So hatte ©ottes 93orfef)ung
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Maria selbst konnte diese Verlobung nicht zurückweisen. Bei ihrem
Volke betrachtete man die Heirat eines jungen Mädchens in ihren
Verhältnissen als selbstverständliche Pflicht. Die Verlobung fand denn auch
wirklich statt, wie einige Monate darauf ihre Vermählung, und zwar
nach damaliger Landessitte in möglichst feierlicher Weise. Aber das
Geheimnis der Iungfrauschaft gab Maria nicht preis. Erst der Engel Gottes
hat Joseph darüber belehrt und aufgeklärt. Joseph selbst hatte den gleichen

Entschluß der Jungfräulichkeit gefaßt. So hatte Gottes Vorsehung
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groei reinfte Seelen gum innigften unb fjeiligften ©fjebunb gufammenge=
fiifjrt, bie wirklich roie ein Sjerg unb eine Seele roaren. 2ln it)nen tjatte
ber §>immel feine Jreube unb ©ottes Segen ruljte auf ihnen.

Slber bu frägft mid): £jat biefe ©ermählung nicljt einen Schatten,
nicEjt ein fcljiefes SidEjt auf bie reine Jungfrau geroorfen, fiat baburd) itjre
$od)acl)tung unb ©ereljrung nicljt gelitten unb märe roenigftens bie offi=
gielle ©ermäljlung nidjt beffer unterblieben? Sa kreugen fid) roieber
©ottes unb ber ©tenfdjen SBege. So t)od) ber Rimmel über ber Erbe, fo
l)od) ftetjen ©ottes ißläne unb Sßeisheit über bem fd)road)en ©tenfdjero
oerftanb. Sie ©eljeimniffe ©ottes gu erforfdjert ift ein Sing ber Unmog=
Iidjkeit. Slber bie heiligen ©äter Reifen uns über oben genannte ScE)roie=

rigkeit Ijinroeg unb geben uns ©rünbe genug an, roarum ©ottes Sohn
non einer burd) ©erlobung unb ©ermäljlung gebunbenen Jungfrau roollte
geboren roerben.

3unäd)ft gog bas mofaifdje ©efetg felbft bie ©tutterroürbe ber Jung=
fraufdjaft oor. ©ine eheliche ©lutter roitrbe oom gläubigen ©olk als oon
©ott gefegnet betradjtet unb hatte ©usficljt, ber göttlichen ©erheiftung
teiltjaftig gu fein, bas tjeifet, ber Sßelt ben Erlöfer gu fdjenken. Äinber=
lofigkeit bagegen rourbe als Sdjimpf unb Sdjanbe, ja als Strafe ©ottes
aufgefaßt. Somit muffte ©laria fid) oermäl)len, um etjrenooll bagufteljen.
3m roeitern follte ©laria nad) bem ißlane ©ottes roirklid) ©lutter roerben,
aber nidjt burd) ©iitroirkung eines ©lannes, fonbern burd) Lleberfdjattung
bes ^eiligen ©eiftes, nicljt auf natiirliclje, fonbern auf übernatürliche
Sßeife unb fo itjre Jungfraufdjaft nidjt oerlieren. SBie aber ein ©läbcljen
©lutter roerben unb bodj Jungfrau bleiben konnte, bas konnten bie irbifd)
gefinnten Juben nidjt oerfteljen. Sie Sermutung lag fomit nahe, baß fie
©laria in gefegneten Umftänben als ©hebredjerin begeidjnet unb bes So=
bes fdjulbig erklärt hätten. Siefe ©erbäd)tigung unb ©erurteilung roollte
©ott oerhinbern. Sarum gab er ihr ben keufdjen Jofeph als ©räutigam
gur Seite. Jeher Sdjatten oon ehelidjer Untreue rourbe bamit fern ge=

halten unb gugleidj bie Slbftammung ©tariens unb Jefus klar gelegt,
©nblich follte ©laria unb ihr göttlidjes Äinb einen Ernährer unb ©e=

fd)üt)er haben, befonbers für bie Jludjt nach Slegppten unb ihren 2tufent=
halt bafelbft. Jefus roollte einen Ißflegeoater haken, ber buret) treue
Sorge unb Slrbeit, burch Umficht unb ©eredjtigheit bas ©lück bes $äus=
djens oon ©agareth fidjern konnte. Siefe Stufgabe hat St. Jofeph in
treuefter SBeife gelöft. Ser hl- ©lartgrer Ignatius führt noch einen
©runb an unb fagt: Jefus roollte oon einer oermäljlten Jungfrau emp=
fangen roerben, um bem Seufel feine ©eburt gu oerheimlichen, fo glaubte
er feft, Jefus fei nicht oon einer Jungfrau, fonbern oon einer Jrau ge=

boren, alfo nidjt ber oerljeißene ©leffias. — Stil biefe ©rünbe erroägenb,
können roir nur ©ottes roeife ©läne berounbern, loben unb preifen. 2ßas
©ott tut, ift immer roohlgetan unb roenn bie ©lenfdjen nad) ©ottes SBillen
hanbeln, kommt es gut heraus.

©lödjten nur alle ©hen fo nach ©ottes Sßillen gefdjloffen unb gehalten
roerben! Unb möchte jebe Jamilie felbft ein Slbbilb oon ber heiligen
Jamilie gu ©agareth fein, bann brauchte uns für bie 3"kunft ber ©ölker
unb ©ationen nidjt gu bangen; fie roären eine reiche Quelle bes ©lüches
unb bes Segens für Kirche unb Staat. Sagu können Eltern unb Einher,
geiftlidje unb roeltlidje Obrigkeit oiel beitragen, roenn alle eingig ben
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zwei reinste Seelen zum innigsten und heiligsten Ehebund zusammengeführt,

die wirklich wie ein Herz und eine Seele waren. An ihnen hatte
der Himmel seine Freude und Gottes Segen ruhte auf ihnen.

Aber du frägst mich: Hat diese Vermählung nicht einen Schatten,
nicht ein schiefes Licht auf die reine Jungfrau geworfen, hat dadurch ihre
Hochachtung und Verehrung nicht gelitten und wäre wenigstens die
offizielle Vermählung nicht besser unterblieben? Da kreuzen sich wieder
Gottes und der Menschen Wege. So hoch der Himmel über der Erde, so

hoch stehen Gottes Pläne und Weisheit über dem schwachen Menschenverstand.

Die Geheimnisse Gottes zu erforschen ist ein Ding der Unmöglichkeit.

Aber die heiligen Väter helfen uns über oben genannte Schwierigkeit

hinweg und geben uns Gründe genug an, warum Gottes Sohn
von einer durch Verlobung und Vermählung gebundenen Jungfrau wollte
geboren werden.

Zunächst zog das mosaische Gesetz selbst die Mutterwürde der Iung-
frauschaft vor. Eine eheliche Mutter wurde vom gläubigen Volk als von
Gott gesegnet betrachtet und hatte Aussicht, der göttlichen Verheißung
teilhastig zu sein, das heißt, der Welt den Erlöser zu schenken.
Kinderlosigkeit dagegen wurde als Schimpf und Schande, ja als Strafe Gottes
ausgefaßt. Somit mußte Maria sich vermählen, um ehrenvoll dazustehen.
Im weitern sollte Maria nach dem Plane Gottes wirklich Mutter werden,
aber nicht durch Mitwirkung eines Mannes, sondern durch Ueberschattung
des Heiligen Geistes, nicht auf natürliche, sondern aus übernatürliche
Weise und so ihre Iungfrauschaft nicht verlieren. Wie aber ein Mädchen
Mutter werden und doch Jungfrau bleiben konnte, das konnten die irdisch
gesinnten Juden nicht verstehen. Die Vermutung lag somit nahe, daß sie
Maria in gesegneten Umständen als Ehebrecherin bezeichnet und des
Todes schuldig erklärt hätten. Diese Verdächtigung und Verurteilung wollte
Gott verhindern. Darum gab er ihr den keuschen Joseph als Bräutigam
zur Seite. Jeder Schatten von ehelicher Untreue wurde damit fern
gehalten und zugleich die Abstammung Mariens und Jesus klar gelegt.
Endlich sollte Maria und ihr göttliches Kind einen Ernährer und
Beschützer haben, besonders für die Flucht nach Aegypten und ihren Aufenthalt

daselbst. Jesus wollte einen Pflegevater haben, der durch treue
Sorge und Arbeit, durch Umsicht und Gerechtigkeit das Glück des Häuschens

von Nazareth sichern konnte. Diese Aufgabe hat St. Joseph in
treuester Weise gelöst. Der hl. Märtyrer Ignatius führt noch einen
Grund an und sagt: Jesus wollte von einer vermählten Jungfrau
empfangen werden, um dem Teufel seine Geburt zu verheimlichen, so glaubte
er fest, Jesus sei nicht von einer Jungfrau, sondern von einer Frau
geboren, also nicht der verheißene Messias. — All diese Gründe erwägend,
können wir nur Gottes weise Pläne bewundern, loben und preisen. Was
Gott tut, ist immer wohlgetan und wenn die Menschen nach Gottes Willen
handeln, kommt es gut heraus.

Möchten nur alle Ehen so nach Gottes Willen geschlossen und gehalten
werden! Und möchte jede Familie selbst ein Abbild von der heiligen
Familie zu Nazareth sein, dann brauchte uns für die Zukunft der Völker
und Nationen nicht zu bangen! sie wären eine reiche Quelle des Glückes
und des Segens für Kirche und Staat. Dazu können Eltern und Kinder,
geistliche und weltliche Obrigkeit viel beitragen, wenn alle einzig den
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Iffiillen ©ottes im 2Iuge haben. güt ben Sohn unb bie 3rod)ter ift rtebft
einer in Unfcßulb oerbracl)ten Qugenbgeit bie richtige Stanbesroaf)l ein
unbebingtes Srforbernis. Oabei bürfen nid)t Steifet) unb 23lut, nicht
materielle ©rünbe, nicht prioate Sutereffen maßgebenb fein, fonbern bas
allgemeine 2öoi)I unb bas £>eil ber Seele, ber SBiile unb bie SE)re ©ottes.
2)ein ©runbfaß fei unb t)eifee in alt beinern Sun unb 2affen: „£err, bein
2BiIIe gefci)ei)e!" ober raie ÏRaria gefprod)en: „Siehe ici) bin eine ÜJtagb
bes £>errn, mir gefd)et)e nach beinern SBorte!" P. P. A,

*
Bei wem möchtest du am liebsten wohnen?

©troa bei reichen 2euten, bie alles nad) SBunfct) unb Sßillen haben
unb fid) mit ©elb oerfd)affen können, roas ihr £>erg begehrt? Stein.

Ober bei rotrklieh gelehrten unb ftubierten 2eute, bie über alle fragen
bes roirtfd)aftlid)en, politifd)en unb fogialen 2ebens Sefdjeib roiffen unb
große (Erfahrungen haben? Stein.

Ober in armen Settler Kütten, bie nidjt roiffen, oon roas fie morgen
fid) ernähren unb raomit fie fid) bekleiben müffen, um unter ben 3Stenfcl)en
erfcßeinen gu bitrfen? 2Iud) nein.

2)u fagft: 3ch möchte nid)t rooljnen in allgu großem UeberfUtß, aber
aud) nicht in bitterer Stot unb Slrmut, fonbern im gufriebenen SJtittelftanb,
roo bie 2iebe unb ber griebe herrf<ä)t unb man auf bas ©rfte unb StoP
roenbigfte bebad)t ift, auf bie Pflege bes Seelenheils, roo bie ïreue mein
§>erg oor Untreue behütet itnb gefunber SftenfcEjenoerftanb mid) oor 2ror=

heit bcroahrt, roo kräftige ^oft meine müben ©lieber ftärkt unb tüchtige
Slrbeit bas 33îaI)I mir roürgt, roo ein freunbliches 2Bort unb ein fröhlicCjes
2ieb einanber erfreut unb tröftet, roo ein gläubiges ©ebet ben Sag mit
©ott anfängt unb befcßließt, bort rnödjte ich mohnen.

©ut, ich kenne ein folcßes 2lrbeitert)äuschen, bas $aus bes 3immer=
manns fgofeph oon Stagareth, roo bie ^eilige Samilie roohnte. 2)a lebte
man, obroohl fehr einfach unb fparfam, fehr glüdrlich unb gufrieben, roeil
man fid) bemühte, ©ott gu bienen, ©ott gu lieben aus gangem £>ergen unb
ben Stächften roie fid) felbft. E. V.

*
Kostbarer Grundsatz

Ißräge bir ben koftbaren ©runbfaß, ben ich &ir jefet fo fehr ans £>erg

lege, tief ins ©ebäd)tnis ein: „Sßiinfche nichts unb oerroeigere nichts."
Setrad)te bas fgefuskinb in ber Grippe, es nimmt 2lrmut, Stöße, bie ©e=

fellfdjaft ber Siere unb alles, roas ihm burd) 3ulaffung feines Saters
begegnet, gelaffen an. Sîirgenbs ftetjt gefcßrieben, baß es oon feiner fffluP
ter etroas begehrte; es überließ fid) gänglich öer Pflege unb ber gürforge
ber heiligten Jungfrau unb nahm mit heiligem ©Ieidjmut foroohl bie
3)ienfte bes hk Sofeph als öie Anbetung unb ©efcßenke ber Birten unb
Könige an. So follen roir nach ^em Seifpiele unferes ©rlöfers nid)ts
begehren unb nichts uerroeigern, fonbern alles, roas bie göttliche $or=
fehung uns fcßickt, mit ©leicßmut in (Empfang nehmen. §>I. grang o. Sales.
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Willen Gottes im Auge haben. Für den Sohn und die Tochter ist nebst
einer in Unschuld verbrachten Jugendzeit die richtige Standeswahl ein
unbedingtes Erfordernis. Dabei dürfen nicht Fleisch und Blut, nicht
materielle Gründe, nicht private Interessen maßgebend sein, sondern das
allgemeine Wohl und das Heil der Seele, der Wille und die Ehre Gottes.
Dein Grundsatz sei und heiße in all deinem Tun und Lassen.' „Herr, dein
Wille geschehe!" oder wie Maria gesprochen- „Siehe ich bin eine Magd
des Herrn, mir geschehe nach deinem Worte!" U. U./r.

ztz.

ösi wem mÄcktsst ciu sm êisizstEn woknsn?
Etwa bei reichen Leuten, die alles nach Wunsch und Willen haben

und sich mit Geld verschaffen können, was ihr Herz begehrt? Nein.
Oder bei wirklich gelehrten und studierten Leute, die über alle Fragen

des wirtschaftlichen, politischen und sozialen Lebens Bescheid wissen und
große Erfahrungen haben? Nein.

Oder in armen Bettler Hütten, die nicht wissen, von was sie morgen
sich ernähren und womit sie sich bekleiden müssen, um unter den Menschen
erscheinen zu dürfen? Auch nein.

Du sagst: Ich möchte nicht wohnen in allzu großem Ueberfluß, aber
auch nicht in bitterer Not und Armut, sondern im zufriedenen Mittelstand,
wo die Liebe und der Friede herrscht und man aus das Erste und
Notwendigste bedacht ist, auf die Pflege des Seelenheils, wo die Treue mein
Herz vor Untreue behütet und gesunder Menschenverstand mich vor Torheit

bewahrt, wo kräftige Kost meine müden Glieder stärkt und tüchtige
Arbeit das Mahl mir würzt, wo ein freundliches Wort und ein fröhliches
Lied einander erfreut und tröstet, wo ein gläubiges Gebet den Tag mit
Gott anfängt und beschließt, dort möchte ich wohnen.

Gut, ich kenne ein solches Arbeiterhäuschen, das Haus des Zimmermanns

Joseph von Nazareth, wo die Heilige Familie wohnte. Da lebte
man, obwohl sehr einfach und sparsam, sehr glücklich und zufrieden, weil
man sich bemühte, Gott zu dienen, Gott zu lieben aus ganzem Herzen und
den Nächsten wie sich selbst. L. V.

Präge dir den kostbaren Grundsatz, den ich dir jetzt so sehr ans Herz
lege, tief ins Gedächtnis ein: „Wünsche nichts und verweigere nichts."
Betrachte das Jesuskind in der Krippe, es nimmt Armut, Blöße, die
Gesellschaft der Tiere und alles, was ihm durch Zulassung seines Vaters
begegnet, gelassen an. Nirgends steht geschrieben, daß es von seiner Mutter

etwas begehrte; es überließ sich gänzlich der Pflege und der Fürsorge
der heiligsten Jungfrau und nahm mit heiligem Gleichmut sowohl die
Dienste des hl. Joseph als die Anbetung und Geschenke der Hirten und
Könige an. So sollen wir nach dem Beispiele unseres Erlösers nichts
begehren und nichts verweigern, sondern alles, was die göttliche
Vorsehung uns schickt, mit Gleichmut in Empfang nehmen. Hl. Franz v. Sales.
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Unît beitte Seele toirb ein
Srfiiwcrt biirrtibtingeit...
3m f)of>en Dempel meilt bie boße grau,
SSerfcßleiert ift bas Slntliß, rein unb milbe;
2ßie eine garte fiilie fie erfeßeint,
Die aufgeblüht im grünen Dalgefilbe.

9Jîit Durteltauben fie if)r Äinblein löft
9facß bem ©efetg, fo roie es ©ottes ißitie;
3tun ift fie gang bie bemutsoolle iOîagb,
gn ifjrer Seele ift bie beilige Stille.

3n Simeons Sinnen fanft ihr Änabe rußt;
Sie laufest entrüdt bem frommen Sebermorte :

„herr, ruf in grieben beinen Diener beim,
SKacß offen ibnr bie bunfte Dobespforte."

3cb faß bas heil, bas bu bereitet baft,
3d) fat) bas 2 i d) t bas allen ßölfern leuchtet.
Den himmel fiebt bie iötutter offen fteb'n,
Unb feiig fid) ißr fd)önes Stuge feuchtet.

Dod) ba fd)aut Simeon fie traurig an,
©in herbes 2eib muß er ber heiligen bringen :

„3um Sluferfteß'n, gum gall ift biefes &inb,
Unb beine Seele roirb ein Scßmert burd)bringen."

ÜBleid) ftebt bie heiligffe ber grauen ba,
Sic nimmt bas Äinblein aus bes ©reifes hänben
33on neuem fprießt bas harte „giat" fie,
Hmlobert oon bes Dempels Dpferbränben.

ßs fcballt burdjs heiligtum ißofaunendjor,
©s roirbelt Sßeißraucß burd) bie SGtarmorßallen ;

2Ius einer -ütutter Slugen beiß unb feßraer
Die Dränen auf ißr Dpferlinblein fallen.

m. «Pohl-

Und deine Seele wird ein

Schwert durchdringen...
Im hohen Tempel weilt die hohe Frau,
Verschleiert ist das Antlitz, rein und milde'
Wie eine zarte Lilie sie erscheint,
Die aufgeblüht im grünen Talgefilde.

Mit Turteltauben sie ihr Kindlein löst
Nach dem Gesetz, so wie es Gottes Wille!
Nun ist sie ganz die demutsvolle Magd,
In ihrer Seele ist die heilige Stille.

In Simeons Armen sanft ihr Knabe ruht!
Sie lauscht entrückt dem frommen Seherworte:
„Herr, ruf in Frieden deinen Diener heim,
Mach offen ihm die dunkle Todespforte."

Ich sah das Heil, das du bereitet hast,
Ich sah das Licht, das allen Völkern leuchtet.
Den Himmel sieht die Mutter offen steh'n,
Und selig sich ihr schönes Auge feuchtet.

Doch da schaut Simeon sie traurig an,
Ein herbes Leid mutz er der Heiligen bringen:
„Zum Aufersteh'n, zum Fall ist dieses Kind,
Und deine Seele wird ein Schwert durchdringen."

Bleich steht die Heiligste der Frauen da,
Sie nimmt das Kindlein aus des Greises Händen
Von neuem spricht das harte „Fiat" sie,

Umlodert von des Tempels Opferbränden.

Es schallt durchs Heiligtum Posaunenchor,
Es wirbelt Weihrauch durch die Marmorhallen!
Aus einer Mutter Augen heitz und schwer
Die Tränen auf ihr Opferlindlein fallen.

M. Pohl.



Lieber nochmals um die Welt segeln, als beichten
Gbigen 2Utsfprud) tat ein 71 3afjre alter £>err in Frankreich um bas

3aljr 1850. Er meinte bamit keine Vergnügungsreife, benn er roar a is
Sdjiffskommanbant brei Sftal um bie SBelt herum gefahren, mar bann
©ouoerneur oon Frangöfifdj=©uatjana unb fpäter non 3nbodjina geroor=
ben. Ser ÜJiann tjatte Vieles gefefjen unb erlebt. 2Iber um bie ^Religion
tjatte ficti £>err non Samper nie gekümmert.

3etgt fjatte er fdjon groei Schlaganfälle gehabt unb er konnte fid) nidjt
meijr Derfjefjlen, baff er balb gur groffen 2lrmee abberufen roerbe. Eine
fromme Verroanbte fjatte ifjm besf)alb bas Veicfjten nafje gelegt unb bar=
auf obige SIntroort erhalten. SBenn man bie Sftüfjen unb ©efafjren einer
SBeltumfeglung cor balb ijunbert 3afjren bebenkt, roirb es einem klar,
baff es gu einem foldjen 2lusfprudj einen fjartgefottenen Sünber braudjt.
Sie Verroanbte fann naefj, roer ba helfen könnte unb klagte itjre Sorge
bem P. ïauier be Vauignan, einem eifrigen ïïtarienuerefjrer. Ser bat
fie, fie folle am kommenben Samstag bem alten ÜRann eine SRebaille ber
„feligften Jungfrau uom Siege" anbieten. Sßenn er biefe annehme, fei
alles geroonnen. Sd)on fünf 2ftat fjatte ber kranke ben Sßriefter abgeraie=
fen mit ber Bemerkung, er molle fcfjlafen. Sarurn konnte bie Verroanbte
bes alten Seebären fiel) nidjt entfcfjlieffen, bie Uftebaille gu biefem 3>r>eck

angunetjmen. Sa fpradj ber Sßriefter: „ÜJtacfjen Sie, roie Sie raollen; idj
roerbe am Samstag bas fjl. ïfteffopfer in Notre Dame des Victoires für
£>errn oon Eatnper barbringen unb für Sie um ein roenig 3Rut beten.
2fudj bie fjnnbert Sßaifenkinber meiner Obforge follen mit ihrem ©ebet
fjelfen, baff 9Jtaria audj über biefes £>erg fiege."

Unb ber Samstag kam unb ber ©ottesbienft roar, unb alle, auclj bie
Verroanbte, beteten inftänbig. Unb im Saufe bes Vormittags erfdjien ber
ißriefter beim tranken. Ser trug bie SPfarienmebaille um ben £>als. 2Sie

roar bas möglich? Sie Verroanbte bot bem alten §errn bie Sötebaille an
mit ben SBorten: „Vefjmen Sie bocEj biefe rounberbare SJlebaille, bie kann
in nielen Slnliegen fjelfen!" Sarauf fjatte ber kranke fogleidj geant=
roortet: „3a, fo Ijaben in böfen Stunben auf bem SUfeere meine Scute oft
gefprocfjen; es roirb etroas baran fein!" Sann fjatte er feine Sippen auf
bas Vilb ÏRariens gebrüdü unb fie felbft um ben £>als gelegt. 211s ißater
Lanier be Vanignan fiel) eingefunben fjatte, roar bie Unterhaltung balb
im ©ang. 3r°ei Stunben ergäfjlte ber ausgebiente Seemann non feinem
Seben unb feinen gafjrten. Sa ftanb ber ißriefter auf unb fagte: „2öir
roollen auftjören; Sie haben fidj etroas ftark angeftrengt; idj komme mor=
gen roieber. Sie halbe Veidjt haben roir ja fdjon beieinanber!" Sa
madjte ber ÜJlann grojfe 2lugen, fdjaute bem fdjeibenben ißriefter ungläubig
nadj unb fdjüttelte ben alten köpf. Unb als nachher bie Verroanbte her-
eintrat, meinte er im Vett unb fpradj: „Saff bas Veicfjten fo leidjt geht,
habe idj nidjt geraupt; ohne baff idj es merkte, habe idj bem üßater alles
gefagt, roas mich brückte unb er hat gu allem gelächelt. 3d) glaube, er
hat ÜJlaria nom Siege angefdjaut unb angerufen, bis ich fertig roar."

Unb am anbern Sage kam ber ißater freubig roieber unb ging noch
freubiger fort, benn ber tfjerr non Eamper hatte bie Sakramente emp=
fangen, ben Ißriefter mit „mein befter greunb" unb HJiaria bie „gütigfte
Vfutter" tituliert. 2fber bie Sßorte nom Söeltumfegeln hat er nidjt mehr
gefprodjen. P. N. W.
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l.ieîzs? nOclimsIz um cjie zsgeln, s?5 ìzeîck^en
Obigen Ausspruch tat ein 71 Jahre alter Herr in Frankreich um das

Jahr 1850. Er meinte damit keine Vergnügungsreise, denn er war als
Schisfskommandant drei Mal um die Welt herum gefahren, war dann
Gouverneur von Französisch-Guayana und später von Indochina geworden.

Der Mann hatte Vieles gesehen und erlebt. Aber um die Religion
hatte sich Herr von Camper nie gekümmert.

Jetzt hatte er schon zwei Schlaganfälle gehabt und er konnte sich nicht
mehr verhehlen, daß er bald zur großen Armee abberufen werde. Eine
fromme Verwandte hatte ihm deshalb das Beichten nahe gelegt und darauf

obige Antwort erhalten. Wenn man die Mühen und Gefahren einer
Weltumseglung vor bald hundert Jahren bedenkt, wird es einem klar,
daß es zu einem solchen Ausspruch einen hartgesottenen Sünder braucht.
Die Verwandte sann nach, wer da helfen könnte und klagte ihre Sarge
dem Ravier de Ravignan, einem eifrigen Marienverehrer. Der bat
sie, sie solle am kommenden Samstag dem alten Mann eine Medaille der
„seligsten Jungfrau vom Siege" anbieten. Wenn er diese annehme, sei
alles gewonnen. Schon fünf Mal hatte der Kranke den Priester abgewiesen

mit der Bemerkung, er wolle schlafen. Darum konnte die Verwandte
des alten Seebären sich nicht entschließen, die Medaille zu diesem Zweck
anzunehmen. Da sprach der Priestern „Machen Sie, wie Sie wollen: ich
werde am Samstag das hl. Meßopfer in l^otrs Dame üss Vietoires für
Herrn von Camper darbringen und für Sie um ein wenig Mut beten.
Auch die hundert Waisenkinder meiner Obsorge sollen mit ihrem Gebet
helfen, daß Maria auch über dieses Herz siege."

Und der Samstag kam und der Gottesdienst war, und alle, auch die
Verwandte, beteten inständig. Und im Laufe des Vormittags erschien der
Priester beim Kranken. Der trug die Marienmedaille um den Hals. Wie
war das möglich? Die Verwandte bot dem alten Herrn die Medaille an
mit den Worten: „Nehmen Sie doch diese wunderbare Medaille, die kann
in vielen Anliegen helfen!" Daraus hatte der Kranke sogleich
geantwortet: „Ja, so haben in bösen Stunden aus dem Meere meine Leute oft
gesprochen: es wird etwas daran sein!" Dann hatte er seine Lippen auf
das Bild Mariens gedrückt und sie selbst um den Hals gelegt. Als Pater
Ravier de Ravignan sich eingefunden hatte, war die Unterhaltung bald
im Gang. Zwei Stunden erzählte der ausgediente Seemann von seinem
Leben und seinen Fahrten. Da stand der Priester auf und sagte: „Wir
wollen aufhören; Sie haben sich etwas stark angestrengt; ich komme morgen

wieder. Die halbe Beicht haben wir ja schon beieinander!" Da
machte der Mann große Augen, schaute dem scheidenden Priester ungläubig
nach und schüttelte den alten Kopf. Und als nachher die Verwandte
hereintrat, weinte er im Bett und sprach: „Daß das Beichten so leicht geht,
habe ich nicht gewußt; ohne daß ich es merkte, habe ich dem Pater alles
gesagt, was mich drückte und er hat zu allem gelächelt. Ich glaube, er
hat Maria vom Siege angeschaut und angerufen, bis ich fertig war."

Und am andern Tage kam der Pater freudig wieder und ging noch
freudiger fort, denn der Herr von Camper hatte die Sakramente
empfangen, den Priester mit „mein bester Freund" und Maria die „gütigste
Mutter" tituliert. Aber die Worte vom Weltumsegeln hat er nicht mehr
gesprochen. U. K.î

109



Der heilige Don Bosco
(geft am 31. Januar.)

Der Jugenb Jreunb, Sßoßltäter unb 93ater, Don Joßannes 33osco,
mürbe am 16. Sluguft 1815 3U 23eccßi bei Eaftelnuooo b'Slfti in Italien
geboren. Sein 93ater Jrang 93osco mar ein einfacher Sanbtnann, unb
feine burcß ecßt cßriftlicße ©efinnung ausgegeidprete fDtutter ßieß Sötarga«
retße Dcd)iena. Scßon in feiner ^inbßeit rourbe er burci) geßeimnisoolle
Dräutne über feine künftige Senbung beteßrt unb bereits als Änabe
roirkte er fegensreicß unter feinen ^ameraben. SBegen ber großen 9lrmut
feiner Kitern mar es ißm ungemein fcßroer geroorben, bis gum Sßriefter=
ftanb gu gelangen; aber mit einem außerorbentlicßen Datent unb einem
gerabegu munberbaren ©ebäcßtnis begabt, mar er beftünbig ber Erfie
unter feinen ÜJtitfdjüIern, obfcßon er gleicßgeitig bie geroößnlicßften 2trbei=
ten nerrid)ten mußte unb ficß bamals fcßon mit großem Eifer jebem Sßerke
ber fRäcßftenliebe roibmete.

^aum gum Ißriefter geroeißt, begann er am 8. Degember 1841 bas
2öerk ber fogen. Oratorien, Sammelftätten für Knaben, ein Unternehmen,
bas ißm unglaubliche SRüßen unb Sorgen koftete. sJfiemanö begriff fein
Sforgeßen, ja non nielen oerfolgt, irrte er mit ber Scßar feiner Knaben
uon einem Orte gum anberen, aber immer feft übergertgt, baß fein Sßerk
bod) geheißen raerbe, bis er gu Oftern 1846 gu Durin=93aIbocco ficß enb--

gültig nieberlaffen konnte. 93on ßier aus grünbete er baib anbere Ora=
torien.

Sein Eifer kannte keine ©rengen. Unermüblicß im 23eicßtftußl unb
auf ber Langel, mar er aud) ein mutiger 23erfecßter bes religiöfen Unter«
ricßtes unb ber Unoerfälfcßtßeit bes ©laubens, fobaß er nicßt einmal nor
Droßungen unb ülacßftellungen auf fein 2eben gurückfcßrechte. Seine un«
ertneßlicße Siebe für bie Jugenb neranlaßte ißn, bie oerfcßiebenften Söoßi«
faßrtseinricßtungen gu grünben. Er erricßtete Solhs« unb 21benbfcßulen,
SBerkftätten für bie oerfcßiebenften £>anbroerke, ülcherbaufcßulen, 2eßr= u.
Ergießungsanftalten; er ßeiligte bie ißäbagogih mit einem neuen, gang
eigenen Softem, bas ficß auf einer beftänbigen IiebeooIIen Ueberroacßung
unb auf ber Ausübung ber religiöfen tpflicßten griinbete. Er oerbreitete
Daufenbe non guten Siicßern, nicßt nur geiftlicßen Jnßalts, fonbern aud)
Scßul« unb ©efdjicßtsbiicßer, päbagogifcße Scßriften unb Sehtüre gur Un«

terßaltung. 2(us ben oielen Scßriften, bie er felbft oerfaßte, fpricßt eine
garte Siebe gur katßolifcßen ^ircße unb eine ungeteilte Eingabe an ben
^eiligen 93ater in 9ïom, für ben er bei Sebgeitcn mit ©eift unb §erg unb
mit bem gangen Einfluß feiner üßerfon einftanb.

33egeiftert für bie Eßre ©ottes unb getreu bem ©ntnbfaße, ber in
bem bekannten fDtotto ausgefprocßen ift: „Da mihi animas, caetera tolle!"
(©ib mir Seelen, alles Uebrige nimm ßinroeg!) oerbreitete er mit number«
baren Erfolgen bie öftere unb tägticße ßl. Kommunion: er mar ein SIpoftel
ber SInbacßt gu Jefus int allerßeiligften Stltarsfakrament unb ber 93er=

eßrung ber allerfeligften Jungfrau Sftaria. Er erbaute gaßlreidje Äircßen
unb Capellen, roorunter bie Sßallfaßrtshircße gu Durin=93aIbocco, bie
Claus Dankbarkeit „ÜJlariä, £>ilfe ber Eßriften" roeißte, ba fie ißm burcß ißre
Eingebungen unb ißren beftänbigen ficßtbaren Scßuß bei allen Unter«
neßmungen £>ilfe leiftete. Die föircße oerbankt ißm Daufenbe oon ijkie«
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l)sf ksiligs l)on Kozcv
(Fest am 31. Januar.)

Der Jugend Freund, Wohltäter und Vater, Don Johannes Bosco,
wurde am 16. August 1815 zu Becchi bei Castelnuovo d'Asti in Italien
geboren. Sein Vater Franz Bosco war ein einfacher Landmann, und
seine durch echt christliche Gesinnung ausgezeichnete Mutter hieß Margarethe

Occhiena. Schon in seiner Kindheit wurde er durch geheimnisvolle
Träume über seine künftige Sendung belehrt und bereits als Knabe
wirkte er segensreich unter seinen Kameraden. Wegen der großen Armut
seiner Eltern war es ihm ungemein schwer geworden, bis zum Priesterstand

zu gelangen! aber mit einem außerordentlichen Talent und einem
geradezu wunderbaren Gedächtnis begabt, war er beständig der Erste
unter seinen Mitschülern, obschon er gleichzeitig die gewöhnlichsten Arbeiten

verrichten mußte und sich damals schon mit großem Eifer jedem Werke
der Nächstenliebe widmete.

Kaum zum Priester geweiht, begann er am 8. Dezember 1811 das
Werk der sogen. Oratorien, Sammelstätten für Knaben, ein Unternehmen,
das ihm unglaubliche Mühen und Sorgen kostete. Niemand begriff sein
Borgehen, ja von vielen verfolgt, irrte er mit der Schar seiner Knaben
von einem Orte zum anderen, aber immer fest überzeugt, daß sein Werk
doch gedeihen werde, bis er zu Ostern 1846 zu Turin-Baldocco sich
endgültig niederlassen konnte. Von hier aus gründete er bald andere
Oratorien.

Sein Eifer kannte keine Grenzen. Unermüdlich im Beichtstuhl und
auf der Kanzel, war er auch ein mutiger Verfechter des religiösen
Unterrichtes und der Unverfälschtheit des Glaubens, sodaß er nicht einmal vor
Drohungen und Nachstellungen auf sein Leben zurückschreckte. Seine
unermeßliche Liebe für die Jugend veranlaßte ihn, die verschiedensten
Wohlfahrtseinrichtungen zu gründen. Er errichtete Volks- und Abendschulen,
Werkstätten für die verschiedensten Handwerke, Ackerbauschulen, Lehr- u.
Erziehungsanstalten! er heiligte die Pädagogik mit einem neuen, ganz
eigenen System, das sich auf einer beständigen liebevollen Ueberwachung
und auf der Ausübung der religiösen Pflichten gründete. Er verbreitete
Tausende von guten Büchern, nicht nur geistlichen Inhalts, sondern auch
Schul- und Geschichtsbücher, pädagogische Schriften und Lektüre zur
Unterhaltung. Aus den vielen Schriften, die er selbst verfaßte, spricht eine
zarte Liebe zur katholischen Kirche und eine ungeteilte Hingabe an den
Heiligen Vater in Rom, für den er bei Lebzeiten mit Geist und Herz und
mit dem ganzen Einfluß seiner Person einstand.

Begeistert für die Ehre Gottes und getreu dem Grundsatze, der in
dem bekannten Motto ausgesprochen isti „Du wiki animas, oastsra tolls!"
(Gib mir Seelen, alles Uebrige nimm hinweg!) verbreitete er mit wunderbaren

Erfolgen die öftere und tägliche hl. Kommunion i er war ein Apostel
der Andacht zu Jesus im allerheiligsten Altarssakrament und der
Verehrung der allerseligsten Jungfrau Maria. Er erbaute zahlreiche Kirchen
und Kapellen, worunter die Wallfahrtskirche zu Turin-Valdocco, die er
aus Dankbarkeit „Mariä, Hilfe der Christen" weihte, da sie ihm durch ihre
Eingebungen und ihren beständigen sichtbaren Schutz bei allen
Unternehmungen Hilfe leistete. Die Kirche verdankt ihm Tausende von Prie-
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Item; bei öffentlichen unb prioaten Unglücksfällen geidjnete er fiel) burd)
eine heroifdje Grgebung aus. Gr ift ber ©rünber ber Galefianifdjen £ton=

gregation, ber er feinen ©eift oererbte unb er ftiftete aufjerbem bie ®on=
gregation ber Alarial)iIf=Sd)roeftern für bie Btäbcljenergiehung. Bon il)m
rourben ausgebetjnte SRiffionen für bie Bekehrung ber SBilben unb ben
Beiftanb ber Ausraanberer gegrünbet.

3ur Unterftütgung unb Ausbreitung feines Apoftolates in ber menfcl)=
Iid)en ©efellfd)oft rief er bie „Bereinigung ber Salefianifdjen SRitarbeiter
unb Blitarbeiterinnen" ins 2eben. 2iebeoolI raie ein Bater für bie Seinen,
ooll rül)renber Dankbarkeit für feine 2Bol)ltäter, oon ben beiben Sßäpfteu
Bins IX. unb 2eo Xlll. hocfjgefdjätgt unb oon ben größten 3eitgenoffen in
Gljren gehalten, lenkte er auf feinen Aeifen bureb 3talien, grankreicl) unb
Spanien mehrmals bie öffentliche Aufmerkfamheit auf fid), ba ihm überall
ber Auf ber Heiligkeit Daranging unb ihn begleitete. Aufgerieben oon
ber Arbeit, ftarb er am 31. 3ammc 1888 gu BuriroBalbocco, beroeint oon
einer ungähligen Sd)ar oon 3öglingen, bie in allen fogialen klaffen ger=
firent finb.

Auf feinem ärmlichen 3immerct)en, mo er utefjr als 40 3ahre geroirkt
hatte, empfing er eine ungegäblte Élenge oon Befudgen, bie ihn balb um
einen Bat fud)ten, balb um einen 3ufprud) ober um feinen Segen baten.
Seine Werblichen Ueberrefte ruhten oon 1888 bis 1929 im ÏRiffionsfeminar
in BuriroBalbocco.

3m Hinblick auf feine heroifcljen Bugenben unb ben immer guneh=
menben Auf feiner Heiligkeit hat Bapft Bins mit Dekret oom 24. 3uti
1907 feinen Seligfpredjungsprogefg eingeleitet unb unfer glorreich regie=
renbe Bapft Bins XI. hat ihn am 2. 3nni 1929 unter bem 3ubel ber gangen
katholifchen 2BeIt feiig gefprochen. Am 2. 3nni 1929 rourben feine koft=
baren Werblichen Ueberrefte im Driumphgug in bas 2Rariahilf=Heiligtum
gu Durin übertragen.

Seit biefer 3eit fliegen itngählbare ©ebete feiner Söhne unb from=
mer, hilfsbebürftiger 2Renfd)enfeeIen gum Bater ber 3ngenb empor. 3m-
mer lauter rourbe ber Auf, immer gröfger bie Sel)nfucl)t, ben fdjon als
Heiligen Berel)rten auch im ©hme ber Heiligen oerl)errIid)t gu fehen.
Seine Söhne unb bie 3ugenb raünfd)ten es. 3" ber HI- Aitenkongre=
gation mar man fleifgig an ber Arbeit. Schon nad) kaum oier 3ahren
rourben bie B^effe gu Gnbe geführt unb am Sd)luffe bes Heiligen 3al)ees
1933/34 (1. April 1934) rourbe nun ber grofge 3ugenbapofteI 3ohartnes
Bosco, gur grojgen $reube ber gangen katholifchen SBelt, eingereiht in
bie Sd)ar ber Heiligen ©ottes. S.

*
Sonntagsgebanken.

Sßarum roirb es uns in ber Kirche fo balb langroeilig, roarum, roas
eigentlich fcljrecklid) gu fagen ift, gieljen roir bie ©efellfcljaft ber 2Renfct)en
bem Umgang mit ©ott oor?

Sßeil roir mit ©ott nid)t umgugehen roiffen, roeil roir oiel gu roenig
Äinb finb, um mit unferem himmlifchen Bater recht kinblid) reben gu
können. Unb roeil ©laube unb 2iebe gu fchroad) finb, um oor bem Baber=
nakel bie rechten Söorte gu finben. SBeil SEBeltfinn unb SBeltgeift bas
SEBehen unb SBalten bes Heiligen ©eiftes allgufehr behinbern unb gurüch=
brängen. Unb bod) kann nur ©ott uns glücklich ur>ö feiig machen!
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stern: bei öffentlichen und privaten Unglücksfällen zeichnete er sich durch
eine heroische Ergebung aus. Er ist der Gründer der Salesianischen
Kongregation, der er seinen Geist vererbte und er stiftete außerdem die
Kongregation der Mariahilf-Schwestern für die Mädchenerziehung. Von ihm
wurden ausgedehnte Missionen für die Bekehrung der Wilden und den
Beistand der Auswanderer gegründet.

Zur Unterstützung und Ausbreitung seines Apostolates in der menschlichen

Gesellschaft rief er die „Vereinigung der Salesianischen Mitarbeiter
und Mitarbeiterinnen" ins Leben. Liebevoll wie ein Bater für die Seinen,
voll rührender Dankbarkeit für seine Wohltäter, von den beiden Päpsten
Pius IX. und Leo XIII. hochgeschätzt und von den größten Zeitgenossen in
Ehren gehalten, lenkte er auf seinen Reisen durch Italien, Frankreich und
Spanien mehrmals die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich, da ihm überall
der Ruf der Heiligkeit voranging und ihn begleitete. Aufgerieben von
der Arbeit, starb er am 31. Januar 1888 zu Turin-Valdocco, beweint von
einer unzähligen Schar von Zöglingen, die in allen sozialen Klassen
zerstreut sind.

Auf feinem ärmlichen Zimmerchen, wo er mehr als 40 Jahre gewirkt
hatte, empfing er eine ungezählte Menge von Besuchen, die ihn bald um
einen Rat suchten, bald um einen Zuspruch oder um seinen Segen baten.
Seine sterblichen Ueberreste ruhten von 1888 bis 1929 im Missionsseminar
in Turin-Valdocco.

Im Hinblick auf seine heroischen Tugenden und den immer
zunehmenden Ruf seiner Heiligkeit hat Papst Pius X. mit Dekret vom 24. Juli
1997 seinen Seligsprechungsprozeß eingeleitet und unser glorreich regierende

Papst Pius XI. hat ihn am 2. Juni 1929 unter dem Jubel der ganzen
katholischen Welt selig gesprochen. Am 2. Juni 1929 wurden seine
kostbaren sterblichen Ueberreste im Triumphzug in das Mariahilf-Heiligtum
zu Turin übertragen.

Seit dieser Zeit stiegen unzählbare Gebete seiner Söhne und frommer,

hilfsbedürftiger Menschenseelen zum Vater der Jugend empor. Immer

lauter wurde der Ruf, immer größer die Sehnsucht, den schon als
Heiligen Verehrten auch im Chore der Heiligen verherrlicht zu sehen.
Seine Söhne und die Jugend wünschten es. In der Hl. Ritenkongregation

war man fleißig an der Arbeit. Schon nach kaum vier Jahren
wurden die Prozesse zu Ende geführt und am Schlüsse des Heiligen Jahres
1933/34 sl. April 1934) wurde nun der große Iugendapostel Johannes
Bosco, zur großen Freude der ganzen katholischen Welt, eingereiht in
die Schar der Heiligen Gottes. S.

»

Sonntagsgedanken.
Warum wird es uns in der Kirche so bald langweilig, warum, was

eigentlich schrecklich zu sagen ist, ziehen wir die Gesellschaft der Menschen
dem Umgang mit Gott vor?

Weil wir mit Gott nicht umzugehen wissen, weil wir viel zu wenig
Kind sind, um mit unserem himmlischen Vater recht kindlich reden zu
können. Und weil Glaube und Liebe zu schwach sind, um vor dem Tabernakel

die rechten Worte zu finden. Weil Weltsinn und Weltgeist das
Wehen und Walten des Heiligen Geistes allzusehr behindern und
zurückdrängen. Und doch kann nur Gott uns glücklich und selig machen!
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Gebefskreuzzug vom Januar
„Jhr Ejabt aber halte £>änb"' bann man jetgt Ieidjt in biefer halten

Jahresgeit jagen hören unb bie Nntroort lautet bann nicfjt feiten : „Ja
root)I, aber bafiir ein roarmes fperg." Sas Setgtere traf ficher 31a bei ben
400 Opferfeelen, bie bei 10 ©rab teilte ben ©ebetshreuggug 00m Januar
mitmacl)ten. Sie hatten ein ruarmes £>erg, bas helfet, roarme Ciebe 31t

Jefus unb rooltten fid) burd) ben Opfergeift ber SBeifen nicht befchämen
taffen, fonbern im Verein mit ihnen bem „.föömg ber Sroigheit" hutbigen.
Siefen ©ebanhen uom eroigen Königtum ©hrifti hot ber 5)3rebiger uom
Nachmittag, hochro. ffjerr Pfarrer Vofer non Schönenbuch feinen 3ut)örern
uerftänblid) gu mad)en gefucht burd) £änraeis auf ©tjriftus, ben &önig in
ber Grippe, cor ©erid)t, roie am Brenge.

Vor Jefus in ber Grippe fielen bie brei Könige nieber unb beteten
ihn an, trot) feiner menfd)licl)en Niebrigkeit. Sie glaubten, bah er ber
^önig ber Sruigheit, bah er fei. SBem biefer ©taube fehlt, hann
auch ®or Jefus im Sabernahel nid)t nieberfallen unb bleibt auch roeg uott
ber Kommunion. — Jefus beteuert fein Königtum aucf) oor ©ericht unb
fprictjt: „Ntein Neid) ift nicht uon biefer SBelt." (Xhutfti Neid) hennt heine
3eit unb heine ©rengen, feine tfjerrfcfgaft bauert eroig, im Rimmel unb
auf Srben. Nicht fo feijr um geitliche als oielmehr um eroige ©üter breht
fid) ber moberne Niefenhatnpf bes Unglaubens. Seinem Vorbringen in
SBort unb Schrift gu mehren, ift jeber gute (£I)rift oerpflidjtet, bie gute
greffe gu unterftütgen. — Sah Jefus am Äreug ein ^önig roar unb blieb,
begeugt bie ^reug=Ueberfd)rift, aber nicht ein ^önig ber SCBelt, fonbern
ein ^önig ber eroigen 3Baf)rt)eit unb ©nabe. Sie SBatjrheit, bie Neligion
bes Brenges fiegte unb fiegt roeiter, trotg aller Nnftrengungen ber ©ott=
lofen unb eroig bleibt roai)r: „Jm Äreug ift £>eil unb Nettung ber 3Nenfd)=
tjeit gu finben." Sarum beten roir roeiter um feine £>ilfe unb ©nabe.

Ser nädjfte ©ebetshreuggug finbet ftatt am Niittrood), ben 2. Jebruar,
bem Jeft Niariö SicEjtmefg. P. P. A.

*
Zuerst die Standespflichten

SBotjItun beginne gu £>aufe. ©s ift geroih lobensroert, auch mit feiner
$erfon für bie Slrmen einguftehen, bod) bürfen barunter anbere Pflichten,
häusliche ober berufliche, nicht leiben. 2Bie es oerroerflich ift, auf Soften
anberer wohltätig gu fein, fo barf man auch nicht Siebesroerhe ausüben,
bie man bem Näd)ften entgietjt.

Nehnlidje Vorhommniffe erlebt man in fNenge. Sa geht bie Niutter,
um in ber NotftanbsMidje gu helfen, unb bie Einher, bie hungrig aus ber
Schule hommen, erhatten hein roarmes Nlittageffen; ba ftiftet eine große
Jirma bebeutenbe Summen für wohltätige 3roeche unb fetgt ihre 2tnge=
ftellten auf halbes ©ehalt.

2affe fid) niemanb beirren, fordet in feinen Gräften fteht, hilfreich gu
roirhen, too es angeht, bod) oergeffe heiner: SBohltun beginne gu §aufe!
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„Ihr habt aber kalte Händ"' kann man jetzt leicht in dieser kalten
Jahreszeit sagen hören und die Antwort lautet dann nicht selten: „Ja
wohl, aber dafür ein warmes Herz." Das Letztere traf sicher zu bei den
40(1 Opferseelen, die bei 1t> Grad Kälte den Gebetskreuzzug vom Januar
mitmachten. Sie hatten ein warmes Herz, das heißt, warme Liebe zu
Jesus und wollten sich durch den Opsergeist der Weisen nicht beschämen
lassen, sondern im Verein mit ihnen dem „König der Ewigkeit" huldigen.
Diesen Gedanken vom ewigen Königtum Christi hat der Prediger vom
Nachmittag, hochw. Herr Pfarrer Voser von Schönenbuch seinen Zuhörern
verständlich zu machen gesucht durch Hinweis auf Christus, den König in
der Krippe, vor Gericht, wie am Kreuze.

Vor Jesus in der Krippe sielen die drei Könige nieder und beteten
ihn an, trotz seiner menschlichen Niedrigkeit. Sie glaubten, daß er der
König der Ewigkeit, daß er Gott sei. Wem dieser Glaube fehlt, kann
auch vor Jesus im Tabernakel nicht niederfallen und bleibt auch weg von
der Kommunion. — Jesus beteuert sein Königtum auch vor Gericht und
spricht: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt." Christi Reich kennt keine
Zeit und keine Grenzen, seine Herrschaft dauert ewig, im Himmel und
auf Erden. Nicht so sehr um zeitliche als vielmehr um ewige Güter dreht
sich der moderne Riesenkamps des Unglaubens. Seinem Vordringen in
Wort und Schrift zu wehren, ist jeder gute Christ verpflichtet, die gute
Presse zu unterstützen. — Daß Jesus am Kreuz ein König war und blieb,
bezeugt die Kreuz-Ueberschrift, aber nicht ein König der Welt, sondern
ein König der ewigen Wahrheit und Gnade. Die Wahrheit, die Religion
des Kreuzes siegte und siegt weiter, trotz aller Anstrengungen der Gottlosen

und ewig bleibt wahr: „Im Kreuz ist Heil und Rettung der Menschheit

zu finden." Darum beten wir weiter um seine Hilfe und Gnade.
Der nächste Gebetskreuzzug findet statt am Mittwoch, den 2. Februar,

dem Fest Maria Lichtmeß.

5
ciîe

Wohltun beginne zu Hause. Es ist gewiß lobenswert, auch mit seiner
Person für die Armen einzustehen, doch dürfen darunter andere Pflichten,
häusliche oder berufliche, nicht leiden. Wie es verwerflich ist, auf Kosten
anderer wohltätig zu sein, so darf man auch nicht Liebeswerke ausüben,
die man dem Nächsten entzieht.

Aehnliche Vorkommnisse erlebt man in Menge. Da geht die Mutter,
um in der Notstandsküche zu helfen, und die Kinder, die hungrig aus der
Schule kommen, erhalten kein warmes Mittagessen,' da stiftet eine große
Firma bedeutende Summen für wohltätige Zwecke und setzt ihre
Angestellten auf halbes Gehalt.

Lasse sich niemand beirren, soviel in seinen Kräften steht, hilfreich zu
wirken, wo es angeht, doch vergesse keiner: Wohltun beginne zu Hause!
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